Dieſes Blatt 


(früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich 


und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 , mit Botenlohn 1,90 A, 
bei allen Poſtanſtalten 2 A4 N 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
die Expedition dieſer Zeitung. 


der Wahlen 


rückt näher. Nachdem die Annahme der Flotten— 
vorlage ziemlich ſicher geworden iſt, ſcheidet die 
Flottenparole aus dem Wahlkampf aus der ſich 
nun vorzugsweiſe um wirthſchaftliche Fragen drehen 
wird. Die „Altpreußziſche Zeitung“ wird hier⸗ 
bei ſtets den Ausgleich wirthſchaftlicher Intereſſen 
ohne Bevorzugung eines Erwerbsſtandes vertreten. 
Unſere Geſinnungsgenoſſen bitten wir, uns hierin 
nach Kräften zu unterſtützen und für weitere Ver⸗ 
breitung der „Altpreußiſchen Zeitung“ durch 
Zuführung neuer Abonnenten zu wirken. 


Abonnements 


auf die 


„Altpreußiſche Zeitung“ 
für den Monat März koſten 60 Pfg. N 


1 1 werden entgegengenommen von der 

Expedition, unſeren Zeitungsbote 

Ausgabeſtelen: Sa a 

G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 (. Legan“ 

A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. . 

Max Krüger, Hohezinnſtraße Nr. 10, 

Otto Jeromin, Altſtädtiſche Wallſtraße Nr. 11/12. 

W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35. 

Ad. Anders, Leichnamſtraße Nr. 90a, 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11, 

me Königsber erſtraße Nr. 60, 

L. Fleischauer, Schiffsholmse amm Nr. 3, 

Hugo Runde, Sonnenſtraße Nr. 54 

F. Deutsch, Großer Wunderberg Nr. 13 

Rob. v. Riesen, Sturmſtraße Nr. 17/18. 

Herm. Wiebe, Herrenſtraße Nr. 45 SE 

J. A. Schulz, LangeNiederſtr. Nr. 45 (Zur Loko⸗ 
motive), | 

H. Schmidt, Grubenhagen Nr. 14, 

Eugen Lotto, Johannisſtraße Nr. 13. 


Aus der Chronik von 1848. 

2. März. Fraukfur Di 
ö . ae t a. M. Die Be 
11 15 einen Theil des Bürgermilitärs 
Linienmilitär affen, um im Vereine mit unſerem 
dienſte 15 nn. Wachen zu beſetzen und Patrouillen⸗ 
ſehr ruhig ne ll, ſich bis jetzt hier Alles 
wache beſetzt. e Bürger haben die Konſtabler⸗ 

Mainz. 


Die große De ; i ; 
Darmſtadt zurückgekommen, 1 N bon 
rungen von Freiheiten mitzubringen. 1 


Wohnungen des Abgeordneten f 
im Regierungsgebäude und ne a 
Steuereinnehmers werden von dem ge Ei 
Volke die Fenſter eingeſchlagen. Mit Mühe ei 
15 Gendamerie mit Hilfe der Truppen die Ruhe 
her. ö 
Wiesbaden. Eine allgemeine Verſammlung 
auf dem Theaterplatz beſchließt eine Petition an 
15 Stände und den Herzog, in der außer den 
erall geſtellten Forderungen verlangt wird: Er⸗ 


10 55 Domänen zu Staatseigenthum unter 
fortige Einberufunvaltung durch die Stände. So: 
zur Entwerfung ein der zweiten Kammer lediglich 


eines 
auf dem Hauptgrundſatz be Wahlgeſetzes, welches 


barkeit nicht an einen geist daß die Wähl⸗ 


bunden iſt. N Vermögensſatz ge⸗ 
Die Auslieferung von 2000 5 

Bürgerbewaffnung iſt bereits erfolgt mehren zur 
tirten⸗Kammer wird durch Expreß⸗Boten 1 Depu⸗ 
Karlsruhe. In einer Proklamation führt 55 
Großherzog ſehr eindringlich ſeinen Badenern 1 
Gemüthe, es ſei in den bewegten Zeiten ein Be. 
dürfniß, daß, To wie Regierung und Stände, fo 
Fürſt und Volk feſt zuſammenhalte, um den Feinden 
unſerer verfaſſungsmäßigen Freiheit und des geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtandes mit vereinter Kraft entgegen 
uu ſtehen. j 
und den verbrecheriſchen. Beſtrebungen Einzelner und 
. Seeführung Anderer, durch die eine a 
92155 r Verletzung des Eigenthums un Au 
zerfaſſungsmäßiger Rechte herbeigeführt werde. 

ene bab gen. Eine Volksversammlung beſchließt 
ale bon Ludwig Uhland — der mit donnerndem 
Hoch empfangen wird — entworfene Adreſſe an den 
Landes ausſchuß. Der Vorſchlag, die Adreſſe 


an die Regierung zu ri = 
ausdrücklich bekämpft. richten, wird von Uhland 


heit der Lieber'ſchen Anträge. 


Er warnt vor der Schreckensherrſchaft] Di 


Elbing, Freitag, 


Stuttgart. Durch unmittelbares königliches 
Dekret wird die durch die Verordnung vom 
1. Oktober 1819 eingeführte Zenſur aufgehoben 
und treten einſtweilen ſämmtliche Beſtimmungen des 
Geſetzes über die Preßfreiheit vom 30. Januar 1817 
wieder in Wirkſamkeit. — Auf die Eingabe der 
Stände giebt der König eine alles Gute und Schöne 
verheißende Antwort. Während ſeiner ganzen Re⸗ 
gierung ſei er immer beſtrebt geweſen, die Bedürf⸗ 
niſſe der Zeit zu erforſchen und im Geiſte derſelben 
zu handeln. Dieſem Grundſatze werde er bis zum 
Schluſſe ſeiner irdiſchen Laufbahn getreu bleiben. 
— In einem Manifeſt, das den Gemeinderäthen 


und Bürger⸗Ausſchüſſen zugeſtellt und in den Kirchen 


verleſen wird, ermahnt der König ſein treues Volk, 
auch jetzt wieder ſeinen echt deutſchen Charakter zu 
bewähren, feſt in dem Vertrauen auf die göttliche 
Vorſehung, treu gegen die Regierung und Verfaſſung, 
die die Rechte und das Eigenthum beſchützt. 

Nürnberg. Eine Bürger verſammlung, die 
darauf ſtolz iſt, „einen echt deutſchen Fürſten zu 
beſitzen“ (König Ludwig), beſchließt, eine Petition 
(gleich der Münchener) an ihren „gerechten deutſchen 
König“ zu ſenden. ö 

München. An den Straßenecken iſt die mit 
Kohle und Kreide geſchriebene Anzeige zu leſen: 
„Nieder mit Berks! Nieder mit dem H..... 
Miniſter!“ „Heute Abend Katzenmuſik bei Berks!“ 
Abends 7 Uhr wird dem „Lolaminiſter“ eine groß⸗ 
artige Katzenmuſik gebracht. Die Fenſter werden 
zertrümmert, die Hausflur erbrochen. Im Mi⸗ 
niſterium des Innern wird kein Fenſter verſchont. 
Dann geht's nach dem Molizeigebände. Andere 
Haufen wenden ſich gegen die Reſidenz, gegen das 
Ständehaus; fie werden nirgends von dem auf- 
marſchirten Militär gehindert. Um 10 Abends 
wird Generalmarſch geſchlagen und die Landwehr 
zum Dienſte eingerufen. Mehrere Straßen werden 
mit Bierwagen und Bierfäſſern geſperrt. Berks 
eutflieht. Der König hat geruht, ihm einen 
Geſchäftsurlaub zu ertheilen. 

Paris. Mit der Verwaltung der beweglichen 
und unbeweglichen Güter der alten Zivilliſte und 
der Güter, die den Prinzen und Prinzeſſinnen der 


alten königlichen Familie gehören, wird A. Marraſt 


betraut. 

Lyon. Das Volk wendet ſich zunächſt gegen 
die Klöſter und die Gemeinſchaften, die weder 
Patent noch Steuer zahlen und doch mit allerlei 
Gewerben ſich befaſſen. In der Nachbarſchaft 
werden überall die Webeſtühle zerſtört. 


Zaum Flottengeſetz. 


(Von unſerem parlamentariſchen Berichterſtatter.) 


Ueber das Flottengeſetz hat die Budget— 
kommiſſion des Reichstages am Mittwoch ver- 
handelt. Es wurden die beiden erſten Paragraphen 
des Geſetzes erledigt, welche den Sollbeſtand der 
Flotte und den künftigen Erſatz feſtſetzt, in Gemäß- 
Zugleich wurde der 
§ 8 angenommen, welcher die Höchſtſummen für 
den Geſammtaufwand der Marine bis 1904 feſt⸗ 
ſetzt. Die Annahme der beiden Paragraphen er- 
folgte mit 21 gegen 7 Stimmen. Das Zentrum 
ſtimmte geſchloſſen mit den beiden konſervativen 
Parteien, den Nationalliberalen, Antiſemiten und 
dem Vertreter der Freiſinnigen Vereinigung für 
dieſe Paragraphen. Die Verhandlungen brachten 
nichts Neues, da die Stellung der einzelnen Par⸗ 
teien bereits in der Generaldiskuſſion feſtgelegt 
war; in der Hauptſache wurde über Fragen der 
redaktionellen Faſſung verhandelt. 

Was die Deckung der Koſten anlangt, 
ſo hat Abg. Dr. Lieber einen Antrag eingebracht, 
wonach die Einzelſtaaten, welche Einkommenſteuern 
erheben, verpflichtet ſein ſollen, ihnen infolge der 
Annahme des Geſetzes entgegenſtehende Mehrkoſten 
an Matrikularbeiträgen durch Zu ſchläge auf 
die Einkommenſteuer zu decken, bei denje⸗ 


nigen Steuerpflichtigen, welche ein Einkommen von 


5 als 1000 Mk. beziehen. Für dieſen Zuſchlag 
one progreſſive Sätze nach der Höhe des Ein- 
Die an a 5 5 zu 4 le 
| 10 unige Volkspartei wird lau 
ahnen Anebeſchluß mit der Deutſchen Volkspartei 
koſten 11 einbringen, der die Deckung der Mehr⸗ 
ermöglicht 1 Reichs vermö gensſteuer 
glich, falls die beſtehenden Steuern im Reiche 
eee 57 reichen. Dieſe Vermögensſteuer foll 
mit ja pro Mille von Vermögen von 100000 Mk. 
an aufwärts erhoben werden. Nach Maßgabe der 
preußiſchen Cinſchüenng für 1897/98 beſttzen 
103 143 Steuerpflichtige in Preußen ein Vermögen 
von über 100000 Mk. Die Beſteuerung derſelben 


den 4. 


wein 


Inſerale 


März 1898. 


mit ½ pro Mille bringt jährlich 19 Mill. Mk. ein. 
Man wird nicht fehl gehen, wenn man annimmt, 
daß die Zahl der Steuerpflichtigen bei einer Ver— 
mögensſteuer ſich für Deutſchland im Verhältniß zu 
Preußen nach Maßgabe der größeren Bevölkerung 
erhöht. Alsdann kommt man zu einem Steuer— 
ertrag, der annähernd die Summe von 33 Millio- 
nen Mark decken würde. Wahrſcheinlich wird die 
Budgetkommiſſion am Donnerſtag mit den Verhand- 
lungen über das Flottengeſetz zu Ende kommen. 


* * 

Aus der Sitzung der Budgetkommiſſion des 
Reichstages iſt Folgendes zu erwähnen: 

Zu § 1 beantragt Dr. Lieber als verwendungs⸗ 
bereit 13 Panzerkanonenboote einzuſtellen. Statt 
17 Linienſchiffe ſoll es heißen: 1 Flaggſchiff und 
2 Geſchwader zu je 8 Linienſchiffen. Außerdem 
ſollen im Sollbeſtand der Kreuzer die Auslands— 
ſchiffe und die zur Schlachtflotte gehörenden Kreuzer 
geſchieden werden. Endlich ſoll bei der Bindung 
es heißen: „ſtatt in den Etat aufzunehmen“ zu 
ſetzen „durch den Etat feſtzuſetzen“. Auch ſoll hier 
das Wort „thunlichſt“ eingeſchoben werden. 

Müller (Fulda, Zentrum) bezweifelt, ob die 
geforderten Summen ausreichen werden. Er 
wünſcht in dieſer Beziehung nähere Aufklärung 
und ſtellt einen dahin gehenden Antrag. Er will 
ſpeziell wiſſen, wie viel Geld bis 1904 für 
Perſonal, Kaſernen, Krankenhäuſer 2c. ausgegeben 
werden ſolle. f 

Staatsſekretär Tirpitz erklärt, daß das Reichs⸗ 
marineamt von der Aufſtellung ſolcher Daten, die 
wirklich Werth hätten, Abſtand genommen hätte, 
ſich die Unmöglichkeit einer ſolchen Arbeit er⸗ 
geben habe. Kaſernenbauten werden wir überhaupt 
nicht brauchen, denn, was wir an Mannſchaften 
mehr gebrauchen, geht auf die Schiffe. Es könnte 
höchſtens ein Erſatz an Kaſernenſchiffen in Wilhelms⸗ 
hafen eintreten. Im Nothfalle könnten alsdann die 
Forts belegt werden. Nennenswerthe Mehraus- 
gaben in den letzten ſieben Jahren mit 25 PCt. 
Zuſchlag würden nicht entſtehen. ze 

„Vorſitzender v. Kardorff hält den Antrag 
Müller für identiſch mit Vertagung der Vorlage 
und bittet, den Antrag bis zu 8 7 (Koſtenparagraph) 
zurückzuſtellen. Abg. Galler erklärt ſich für den 
Antrag Müller. Man könne garnicht genug Licht 
ſchaffen über die Konſequenzen der Annahme des 
5 1. Die Marineverwaltung ſcheue ſich, Klarheit 
fü Fi, als ob fie die Aufregung des Volkes 
ürchte. f 


Staatsſetretär Tirpitz erklärte die Befürchtungen 
für unbegründet. | 
' Dr. Lieber bittet den Herrn Staatsſekretär zu er⸗ 
klären, daß die Regierung nicht beabſichtige, an Stelle 
des Panzerkanonenboote ſpäter Panzerſchiffe treten 
zu laſſen. | FE 
„ Staatsſekretär Tirpitz giebt die beſtimmte Er⸗ 
klärung ab, daß die Regierungen eine ſolche Abſicht 
nicht haben. 1 u 
Die Nr. 1 und 2 des 8 1 (Sollbeſtand der 
Schiffe und Anrechnung der vorhandenen Schiffe 
darauf) werden, wie ſchon mitgetheilt, nach un⸗ 
weſentlichen Erörterungen mit den Lieberſchen Ab— 
änderungen (mit Ausnahme der Panzerkanonenboote) 
angenommen. mit 21 gegen 7 Stimmen. Dafür die 
beiden konſervativen Parteien, Natinonalliberalen, die 
Freiſinnige Vereinigung und Antiſemiten, dagegen 
die Freiſinnige Volkspartei, die Deutſche Volkspartei, 
Mehrere Zentrumsmitglieder erklären ihre Ge⸗ 
ſammtabſtimmung künftig abhängig zu 
machen von dem vorerwähnten Antrag Müller 
(Fulda), betr. Koſtenaufſtellung. | 
Die Verhandlung wendet ſich alsdann der 
Nr. 3 des § 1 zu in Verbindung mit dem von 
dem Referenten beantragten 8 8 Limitirung 
des Geſammtaufwandes). In der ſchließlich mit 
21 gegen 7 Stimmen angenommenen Faſſung lautet 
dieſer Theil des Geſetzes wie folgt: „ 
§ 1 Nr. 3. Die Bereitſtellung der Mittel für 
die zur Erreichung des Sollbeſtandes (Ziffer 1) er- 
forderlichen Neubauten unterliegt der jährlichen 


Feſtſetzung durch den Reichshaushaltsetat mit der 


Maßgabe, daß die Fertigſtellung 
des geſetzlichen Schiffsbeſtandes 
thunlichſt, ſoweit die in 8 8 ausgeworfenen Mittel 
ausreichen, bis zum Ablauf des Rech⸗ 
nungsjahres 1904 durchgeführt 
werden kann. a . 

§ 8. Während der nächſten 7 Rechnungsjahre 
(1898 bis 1904) iſt der Reichstag nicht verpflichtet, 
für ſämmtliche einmaligen Ausgaben des Marine: 
Etats mehr als 471200000 Mk., und zwar für 
Schiffsbauten und Armirungen mehr als 410300000 
Mk. und für die ſonſtigen einmaligen Ausgaben 


15 9., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 b. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 6. pro Zeile, 
Expedition Spieringſtraße 13. 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Max Wiedemann in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


Belagsexemplar 10 9. 


50. Jahrgang. 


mehr als 60900000 Mk., ſowie für die fort- 
dauernden Ausgaben des Marine-Etats mehr als 
die durchſchnittliche Steigerung von 4200000 Mk. 
jährlich bereit zu ſtellen. 

Soweit ſich in Gemäßheit dieſer Beſtimmungen 
das Geſetz bis zum Ablauf des Rechnungsjahres 
1904 nicht durchführen läßt, wird die Ausführung 
bis über das Jahr 1904 hinaus verſchoben. 

Der Antrag Müller auf Auskunft über die für 
die nächſten 7 Jahre in Ausſicht genommenen Land- 
bauten wurde mit 14 gegen 11 Stimmen abgelehnt. 

Für den $ 1 im Ganzen und $ 8 ſtimmten 
auch diejenigen Mitglieder der Zentrumspartei, 
welche vorher erklärt hatten, ihre Abſtimmung von 
der Annahme des abgelehnten Antrags Müller ab⸗ 
hängig machen zu wollen. 

Die Kommiſſion nahm ſodann den § 2 der 
Lieber'ſchen Anträge in der Faſſung an, welche 
beſagt: „Die Bereitſtellung der Mittel für die er⸗ 
forderlichen Erſatzbauten unterliegt der jährlichen 
Feſtſetzung durch den Etat. Die Erſatzfriſt der 
Linienſchiffe und Küſtenpanzer iſt 25, für große 
Kreuzer 20 und kleinere Kreuzer 15 Jahre; Ab— 
weichungen bedürfen der Zuſtimmung des Bundes— 
raths und des Reichstages.“ 

Am Donnerſtag ſoll der Lieber'ſche Antrag 
betreffend Aufbringung der den Marineaufwand 
für 1897/98 (117525494 Mk.) überſteigenden 
Koſten durch Zuſchläge zur Einkommenſteuer in den 
Einzelſtaaten berathen werden. N 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
36. Sitzung vom 2. März 1898. 
Dritte Berathung der Novelle zu einem Geſetze 
A die Preußiſche Zeutralgenoſſenſchafts— 
‚alle. . 
Abg. Arendt (frk.) befürwortet möglichſte Aus 
dehnung des Geſchäftskreiſes auf die Handwerker- 


genoſſenſchaften ö 8 


Es folgt die zweite Berathung des Geſetzes betr. 
die Bewilligung von Staatsmitteln zur Beſeitigung 
der durch das Hochwaſſer des Sommers 1897 
herbeigeführten Beſchädigungen. = 

Nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion zu §8 1 
iſt der Staatsbeitrag für den Bedürfnißfall von 5 
auf 10 Millionen erhöht worden. 

Abg. v. Jagow (konſ.) tritt für Berückſichti⸗ 
gung des rechten Elbufers bei der Vertheilung der 
Beihilfen ein. RE 

Abg. Richthofen-Meftihäg (konſ.): Im ſchleſi⸗ 
ſchen Provinziallandtage habe man ſogar der Be⸗ 
fürchtung Ausdruck gegeben, daß die 10 Millionen 
noch nicht einmal ausreichen würden. 

Miniſter Dr. v. Miquel: Die vorliegenden 
Berichte laſſen deutlich erkennen, daß die Summe 
von 5 Millionen ausreichen dürfte. Höher zu gehen, 
als ein Bedürfniß vorliegt, iſt nicht nöthig. Der 
Staat will ja nicht alle Schäden erſetzen, ſondern 
nur Beihilfen gewähren, damit die Betroffenen die 
Kalamität überwinden können. Durch Annahme des 
Kommiſſionsbeſchluſſes würde zweifellos die Begehr— 
lichkeit geweckt werden. Würden aber nicht alle 
Wünſche erfüllt, fo würde dadurch viel Unzufrieden⸗ 
heit hervorgerufen werden. Ich bitte alſo, es bei 
der Vorlage zu belaſſen. Bei der Bedeutung, die 
eine ſolche Ermächtigung vom konſtitutionellen 
Standpunkt aus haben würde, kann ich die Zuſtim⸗ 
mung des Staatsminiſteriums nicht in beſtimmte 
Ausſicht ſtellen. Lehnen Sie daher den Antrag der 
Kommiſſion ab. ö f 

Abg. v. Schenckendorff (ul.) bittet, es trotzdem 
bei den Kommiſſionsanträgen zu belaſſen. 

Abg. v. Koelichen (konſ.): Angeſichts der 
Größe der Kataſtrophe und angeſichts der Größe 
der Schäden, die eine ganze Anzahl Kreiſe betroffen, 
habe der Staat doch eine beſondere Verpflichtung, 
die Kreiſe leiſtungsfähig zu erhalten. Wenn kein 
Bedürfniß vorliege, brauche ja auch keine Unter⸗ 


ſtützung bewilligt zu werden. 


Miniſter Dr. v. Miquel erwidert, daß ein 


Theil der Kreiſe bei der Unterſtützung ſchon deshalb 


icht in Betracht kommen könnte, weil fie ſelbſt 
ang g N ſeien. Setzte man allgemein 
eine Unterſtützung der Kreiſe feſt, ſo würde von 
allen Seiten Staatshilfe gefordert, und der Staat 
ſolle doch nun einmal nur für die Leiſtungsunfähigen 
eintreten. Nach den Erfahrungen von 1888, wo 
man nach den Ausſagen der Schleſier ſelbſt zu 
reichliche Unterſtützungen bewilligt hat, liege abſolut 
keine Veranlaffung vor, über den Rahmen der 
Vorlage hinauszugehen. Wolle der Landtag ſeinen 
weitergehenden Wünſchen in einer Reſolution Aus⸗ 


druck geben, fo würde das an ſich unbedenklich, 
aber doch auch nicht gut fein. 

Abg. Graf Strachwitz (Zentr.) bittet, es 
wenigſtens für die zweite Leſung bei den Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen zu belaſſen. Die Kommiſſion 
habe den Kreis der Entſchädigungsberechtigten er⸗ 
heblich erweitert, demnach müſſe auch die Summe 
erhöht werden. 

Abg. Raenſch⸗Schmidtlein (frk.) ſucht den 
Grund für die abweichende Auffaſſung des Staats⸗ 
miniſteriums und des Hauſes in der Art der Auf- 
ſtellung der Taxen. Dieſe Taxen ſeien aber nach 
dem Urtheil aller im praktiſchen Leben ſtehenden 
Männer viel zu niedrig bemeſſen. Selbſt mit den 
von der Kommiſſion eingeſtellten 10 Millionen 
dürfte man das Bedürfniß kaum befriedigen können. 

Abg. Sattler (nl.) hält es für budgetrechtlich 
unzuläſſig, eine Ermächtigung im Sinne der 
Kommiſſion auszuſprechen. In der Vorausſicht 
aber, daß man ſich bis zur dritten Leſung über 
eine andere Form einigen werde, ſei er bereit, heute 
für den Kommiſſionsbeſchluß zu ſtimmen. 

Abg. Ring (konſ.) behauptet, in der Provinz 
Brandenburg ſeien die Taxen der Regierungsbe⸗ 
amten viel zu niedrig ausgefallen. 

Geheimrath Günther beſtreitet, daß die Taxen 
der Behörden hinter dem wahren Schaden erheblich 
zurückbleiben. Als entſchädigungspflichtig ſeien etwa 
81 pCt. der Beſchädigungen angenommen worden. 

Abg. Gothein (fr. Vg.) hält es für budget⸗ 
rechtlich unbedenklich, der Regierung einen nach oben 
feſt begrenzten Kredit zu bewilligen. Finde man 
bis zur dritten Leſung eine beſſere Formulirung, 
ſo würden ſich ſeine Freunde auf die von der 
Kommiſſion vereinbarte nicht kapriziren. 

Abg. Graß (frk.) bemängelt es, daß für die 
Provinz Sachſen eine zu geringe Beihilfe im Ver⸗ 
hältniß zu der der Provinz Schleſien gewährten, in 
Ausſicht genommen ſei, und behält ſich einen Ab⸗ 
änderungsantrag im Intereſſe der Provinz Sachſen 
bis zur dritten Leſung vor. 

8 1 wird in der von der Kommiſſion vorge- 
ſchlagenen Faſſung angenommen. Ebenſo ohne weitere 
Debatte der Reſt des Geſetzes. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag. (Novelle zu dem 
Geſetz betr. den Anſiedelungsfonds für Poſen und 
Weſtpreußen. Etat der Anſiedlungskommiſſion.) 


Deutſchland. 


Berlin, 2. März. 

— Der Kaiſer beſichtigte geſtern in Wil⸗ 
helmshaven im weiteren Verlauf des Vormittags 
unter Führung des Oberwerftdirektors Kapitän zur 
See von Schuckmann die Werftanlagen, begab ſich 
in einer Werftpinaſſe um /%1 Uhr an Bord des 
Flaggſchiffes „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“ zurück 
und nahm alsdann einige Meldungen entgegen. 

— Bei der Rekrutenvereidigung in Kiel 
hat der Kaiſer in der Anſprache, dem „Berl. 
Tagebl.“ zu Folge, auch auf die Erwerbung von 
Kiaotſchau hingewieſen. Er erinnerte daran, daß 
viele brave Seeleute mit dem Gedanken an das 
theure Vaterland und an die Flagge, zu welcher ſie 
den Eid der Treue geſchworen hatten, den Tod in 
den Wellen gefunden hätten. Viele ſeien hinaus⸗ 
gezogen, um die Intereſſen des Vaterlandes zu 
ſchützen. Denn wo der deutſche Aar Beſitz er⸗ 
griffen und ſeine Krallen in ein Land hineingeſetzt 
habe, das ſei deutſch und werde deutſch bleiben. 

— Der Petitionskommiſſion des Reichs- 
tages lagen heute mehrere Geſuche, u. a. auch der 
Gemeinde Schöneberg bei Berlin, vor, in denen 
um Gewährung von Reichsmitteln zur Er⸗ 
richtung eines Denkmals für Kaiſer 
Friedrich gebeten wird. Staatsſekretär Dr. Graf 
v. Poſadowsky⸗-Wehner theilte mit, daß dieſelbe 
Frage ſchon in der vorigen Tagung im preußiſchen 
Landtag angeregt ſei, weil im preußiſchen Etat 


Mittel zur weiteren Freilegung der Mufermöinfel 


nachgeſucht würden, auf der auch der Platz zur Er⸗ 
richtung eines ſolchen Denkmals vorgeſehen ſei. 
Gleichzeitig erinnerte Graf Poſadowsky daran, daß 
der Kaiſer ſich aus Anlaß eines ähnlichen An- 
trages der Stadt Berlin ausdrücklich vorbehalten 
habe, ein entſprechendes Denkmal ſelbſt zu errichten. 
Der Kaiſer werde ſich jedenfalls die Beſtimmung 
über die Ausführung des Denkmals und ſeinen 
Platz vorbehalten und hierbei die Wünſche der 
Kaiſerin⸗Wittwe berückſichtigen wollen. In Er⸗ 
wägung dieſer Sachlage entſchloß ſich die Petitions⸗ 
kommiſſion, dem Plenum in einer Reſolution vor⸗ 
zuſchlagen, die Koſten eines Kaiſer Friedrich ⸗Denk⸗ 
mals dem Kaiſer aus Reichsmitteln zur Verfügung 
zu ſtellen. a 

— Zur Flottenvorlage. Innerhalb der 
Zentrumspreſſe, jo ſchreibt die „Köln. Volks⸗ 
zeitung“, ſind die Anſichten über die Lieberſchen 
Vorſchläge getheilt. Einzelne Zentrumsblätter wenden 
ſich in der ſchärfſten Weiſe gegen dieſelben; andere 
laſſen fie hingehen, indem fie mehr mit den partei- 
politiſchen Folgen im Falle der Annahme (Wegfall 
der den Nationalliberalen erwünſchten Wahlparole), 
als mit dem materiellen Inhalte ſich beſchäftigen. 
Wir hätten unſererſeits am liebſten geſehen, wenn 
man einfach bei dem von der „Köln. Ztg.“ ſo vor⸗ 
trefflich formulirten Programme geblieben wäre: 
„von Jahr zu Jahr je nach der Finanzlage mehr 
oder weniger bewilligen.“ 

— Wie die Abendblätter melden, hat der 
Handelsminiſter dem Zentralausſchuß hieſiger kauf⸗ 
männiſcher, gewerblicher und induſtrieller Vereine 
auf den Antrag betr. die Veranſtaltung einer 
ſtaatlichen Enquete über die Lage des 
Kleinhandels geantwortet, daß er es für ge⸗ 
boten erachte, zunächſt den Rahmen einer etwa zu 
veranſtaltenden Enquete genau abzuſtecken und 
zwar in dreifacher Richtung: 1) welche einzelnen 
Punkte den Gegenſtand der Erhebung bilden, 2) 
auf welche Berufszweige ſie ſich erſtrecken und 3) 
in welchem Umfange die Angehörigen dieſer Berufs⸗ 
zweige vernommen werden ſollen. Der Miniſter 
ſtellt anheim, ihm einen ſpeziellen Plan für die 
Enquete nach den oben bezeichneten Richtungen vor⸗ 


zulegen. — Der Zentrglausſchuß hat geſtern eine 


Vorbereitungs⸗Kommiſſion gewählt, welche in dieſem 
Sinne die Gründe für die Enquete feſtſtellen und 
dem Plenum Vorſchläge unterbreiten ſoll. 

— Der Eiſenbahnminiſter Thielen hat 
das Bett verlaſſen können. 

— Das baieriſche Staatsminiſte⸗ 
rium der Juſtiz hat einen Erlaß berfügt, 
wonach ſich in Anbetracht der Einführung des 
bürgerlichen Geſetzbuches die Richter, 
namentlich die Vorſitzenden ernſt prüfen ſollen, ob 
ſie den mit dem „Umlernen“ und mit der 
Einarbeitung in die neuen Verhältniſſe verbundenen 
Anſtrengungen auch in phyſiſcher Hinſicht 
gewachſen ſeien. Es ſteht alſo ſcheinbar ein Ver⸗ 
jüngerungsprozeß in größerem Maßſtabe bevor. 

— Die Berliner Schuhmacher, die ſeit 
heute ſtreiken, fordern: 1) Uebernahme des Arbeits⸗ 
nachweiſes durch die Arbeiter. 2) Aufſtellung eines 
einheitlichen Lohntarifes. 3) Freigabe der Four⸗ 
nituren. 4) Anerkennung der von den Arbeitern 
gewählten Lohnkommiſſion. Außerdem ſoll der 
Arbeitsnachweis von heute an boyfottirt werden. 


Ausland. 


Oefterreich-iingarn. 

— Der öſterreichiſche Reichsrath ſoll am 
15. März zuſammentreteu. Die Rechte will ſofort 
nach Eröffnung die Einführung einer Parlaments— 
wache beantragen. Im Abgeordnetenhauſe traten 
der bisherige Präſident Abrahamowicz, die Abgg. 
Jaworski, Dzieduszickt, Kramarz zu einer Beſprechung 
zuſammen. Es wurde beſchloſſen, ein neues 
Präſidium zu wählen. Die Präſidentenſtelle ſoll 
der katholiſchen Volkspartei angeboten werden. Die 
Rechte wünſcht, daß Ebenhoch Präſident werde. 

— Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Prag: 
Durch eine Kundmachung der Polizei⸗Direktion wird 
das Verbot des Tragens von Farben und Ab— 
zeichen aufgehoben. 

b Italien. 

— Der Papſt, der geſtern fein Geburtsfeſt 
und den Vorabend des Jahrestages ſeiner Krönung 
feierte, empfing im Thronſaal feierlich die Kardinäle, 
Biſchöfe, Prälaten und andere Perſönlichkeiten, deren 
Glückwünſche durch den Kardinaldechanten ausge— 
ſprochen wurden. In ſeiner Antwort erinnerte der 
Papſt an die Kundgebungen, welche bei Gelegenheit 
ſeiner prieſterlichen und pontifikalen 
namentlich am 13. Februar in der Baſilika des 
Vatikans ſtattgefunden hatten und wo Millionen 
italieniſcher Herzen mit den Zurufen der Anweſenden 
eins geweſen ſeien. Es ſei ſchmerzlich, daß man 
die Anhänglichkeit verkenne, welche Rom, der geiſt⸗ 
lichen Metropole, der Verwahrerin göttlicher Offen⸗ 
barungen, der Spenderin des Heils entgegengebracht 
werde. Aber um das Papſtthum über dieſe Krän⸗ 
kungen zu tröſten, nähre Gott um ſo mehr die 
Liebe zum Papſtthum in Italien und in der ganzen 
Welt. Diejenigen, denen das öffentliche Wohl am 
Herzen liege, müßten das Wiedererwachen des Glaubens 
und die Liebe zum Papſtthum fördern. — Die Ge⸗ 
ſundheit des Papſtes war ausgezeichnet, ſeine Stimme 
kräftig. Nach der Anſprache geſtattete der Papſt, 
daß die Anweſenden an ſeinem Thron vorüber⸗ 
gingen. Am Mittwoch trafen 240 Pilger, die 
meiſten aus der Schweiz, ein Theil aus Deutſchland, 
in Rom ein, um den Papſt zum Jahrestage ſeiner 
Krönung zu beglückwünſchen. Der Papſt wird den 
Pilgern am 6. d. Mts. eine Sonder⸗Audienz ge⸗ 


währen. 
Frankreich. 

— Aus Anlaß des Zola-Prozeſſes über⸗ 

ſandte der franzöſiſche Generalſtabshauptmann 
Begouen dem Senator Trarieux einen beleidi- 
genden Brief wegen ſeiner Zeugenſchaft im Pro- 
zeß. Trarieux beſchwerte ſich beim Kriegsminiſter 
Billot, der es ablehnte, ſich mit der Angelegenheit 
zu befaſſen; infolge der Intervention Loubet's ver⸗ 
anlaßte der Miniſterpräſident Meline, daß Begouen 
einen Tadel erhielt. 
In der Senatsgruppe der „Union 
Républicaine“ hielt Senator Guyot, der 
den Vorſitz übernahm, eine Rede über die Noth- 
wendigkeit, die Republik gegen die 
Klerikalen und Boulangiſten zu ver⸗ 
theidigen. Guyot führte aus, der Zolaprozeß 
habe es zu Weg gebracht, daß ſich die Partei finde 
und zuſammenſchließe. Man habe „Tod den Juden“ 
geſchrieen, morgen werde man „Tod den Proteftan- 
ten“ rufen. Der Klerikalismus habe die ſchimpf⸗ 
lichen Leidenſchaften, welche man ſchon geſchwunden 
wähnte, wieder geweckt. ö 

— Der Pariſer Schwurgerichtshof verhandelte 
geſtern gegen Naquet in der Panama-Ange⸗ 
legenheit. Der Saal war faſt leer. Naquet 
war bekanntlich zur Zeit der Verhandlung des Pro— 
zeſſes, in welchem die übrigen Parlamentarier frei: 
geſprochen wurden, nach London geflohen. 

Griechenland. , 

— Mittwoch Mittag empfing der König die 
Mitglieder des diplomatiſchen Korps, um die Glück⸗ 
wünſche ihrer Souveräne und Kabinete ſowie ihre 
eigenen anläßlich der glücklichen Errettung des 
Königs entgegenzunehmen. Der König dankte be 
wegt. 


heute 


Spanien. 

— Wegen der Getreidetheuerung beabſichtigt die 
Regierung eine Herabſetzung der Einfuhrzölle. 
Türkei. 

— Die kretiſchen Aufſtändiſchen gaben 
Gewehrſchüſſe auf ein türkiſches Kaik (das 
lange ſchmale Fährboot der Türken), welches ſich 
auf der Fahrt von Spinalonga nach Kandia be 
fand. Ein anderes Kaik mit 4 türkiſchen Ar⸗ 
tilleriſten und 2 Matroſen, welches dieſelbe Reiſe 
machte, iſt verſchwunden. Oberſt Chermſide hat 
ein Boot abgeſandt, um Nachforſchungen nach dem 
Kaik anzuſtellen, es iſt indeſſen Nichts entdeckt 
worden. Man hofft, daß das Kaik von kretiſchen 
Kaiks genommen worden iſt. 

Amerika. 

— Das ſpaniſche Panzerſchiff „Vizcaya“ iſt 
am Mittwoch in Havanna angekommen. Eine große 
Menſchenmenge war auf den Quais verſammelt und 


Jubiläen, 


veranſtaltete eine Kundgebung. Zahlreiche Ver⸗ 
gnügungsfahrzeuge erwarteten in dem feſtlich ge- 
ſchmückten Hafen die Ankunft des Schiffes. Das 
Panzerſchiff „Almirante Oquendo“ wird täglich in 
Havanna erwartet. 

— Der Marineſekretär der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, Long, erklärte der „Frankfurter 
Zeitung“, Spanien ſei nicht verantwortlich für die 
„Maine“ ⸗Kataſtrophe. 

— Bei Holguin und anderen Orten auf Kuba 
kam es zu Zuſammenſtößen mit den Aufſtändi⸗ 
ſchen. Auf beiden Seiten wurden mehrere Mann 
getödtet. 

— Soweit die Ergebniſſe der Präſidenten— 


wahl in Braſilien bisher bekannt geworden ſind, 


iſt Campos Salles mit großer Mehrheit zum Prä⸗ 
ſidenten und Roſa Silva zum Vizepräſidenten ge— 
wählt. In Rio de Janeiro hat ſich die Oppoſition 
an der Wahl nicht betheiligt. Ueberall herrſcht 


Ruhe. 
Von Nah und Fern. 


* Wodurch unterſcheidet ſich die Steno⸗ 
graphie von der gewöhnlichen Schrift? Das 
Wort Stenographie ſtammt aus dem Griechifchen 
und bedeutet Eng- oder Kurzſchrift. Die Mittel, 
um die viel größere Kürze der gewöhnlichen Schrift 
gegenüber zu erreichen ſind folgende: 1) Die 
Stenographie hat nur ein einziges Alphabet, 
während wir bekanntlich in der Kurrentſchrift 8 
verſchiedene Zeichen für jeden Buchſtaben haben 
(kleine und große Buchſtaben für Schreibſchrift 
Deutſch und lateiniſch und ebenſo für Druckſchrift) 
2) hat die Stenographie überaus einfache Buch- 
ſtaben, die nur Theilzüge der gewöhnlichen Schrift 
find und durch wenige einfache Regeln ſehr ſchreib— 
flüchtig verbunden werden können. 3) werden die 
Vokale, mit Ausnahme weniger Fälle nur ſymboliſch 
ausgedrückt, z. B. durch Hoch- oder Tiefſtellung 
des folgenden Konſonanten ꝛc. 4) ſind für häufig 
wiederkehrende Wörter und Silben ſogenannte 
Siegel aufgeſtellt, wie wir ſie, jedoch nur in ganz 
geringem Maße auch in der gewöhnlichen Schrift 
haben z. B. cr. ꝛc. Dr. desgl. u. Andere. 5) hat 
die Stenographie eine vereinfachte Rechtſchreibung, 
indem alle Buchſtaben, die beim Sprechen nicht zu 
hören ſind, auch nicht geſchrieben werden. g 

* Wegen Majeſtätsbeleidigung hatte ſich 
der Hauptlehrer Sell aus Mieltſchin vor 
der Strafkammer zu Gneſen zu verantworten. Wie 
die Anklage behauptet, ſoll Sell einem Hotelier in 
Witkowo die Shlipsnadel mit dem Bildniſſe des 
Kaiſers aus der Kravatte gezogen () und hierbei 
unehrerbietige Aeußerungen gemacht haben. In der 
Verhandlung, welche unter Ausſchluß der Oeffentlich— 
keit ſtattfand, erfolgte die Freiſprechung des Ange- 
klagten. Sell, der von ſeiner vorgeſetzten Behörde 
ein gutes Zeugniß bezüglich ſeiner patriotiſchen Ge⸗ 
ſinnung ausgeſtellt erhalten hatte, war ſeit Anfang 
Juli v. J. vom Amte ſuspendirt. 

* Sieben aus Deutſchland ſtammende 
Matroſen, darunter ein Berliner, ſind, wie nun 
ermittelt worden iſt, bei der Exploſion des ameri⸗ 
kaniſchen Kriegsſchiffes „Maine“ ums Leben ge⸗ 
kommen. 

Ein, ſeltenes meteorologiſches Phänomen 
hat ſich auf den kanariſchen Inſeln ereignet. Am 
16. Februar entfaltete ſich ein Nebel über den 
Inſeln. Bei näherer Beobachtung ergab ſich, daß 
dieſer Nebel aus feinem Sand beſtand. Er war 


ſo dicht, daß er die Sonne verdunkelte, und man 


nicht über 100 Yards weit ſehen konnte. Die 
Segel der Schiffe und die Dächer der Häuſer be- 
deckten ſich ſchnell mit dem röthlich gefärbten Sande. 
Er kam natürlich von der Sahara, wo um die 
Zeit ein furchtbarer Südoſt⸗Samum geherrſcht hat. 
Nach den Meldungen der vom Kap und von Eng— 
land kommenden Kapitäne hat ſich der Sandſturm 
über die ganze Gegend zwiſchen Madeira und Kap 
Verd erſtreckt. Der deutſche Dampfer „Karl Woer⸗ 
mann“, welcher am 15. Februar Abends in Las 
Palmas eintraf, brauchte in Folge des Sand⸗ 
ſturmes zu der Fahrt nach Teneriffa ſtatt der ge. 
wöhnlichen fünf Stunden zwei Tage und drei 
Nächte. u 

* Die Klondife: Hilfßerpedition iſt auf- 
gegeben worden, da fie unnöthig iſt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 3. März 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
4. März: Wenig veränderte Temperatur, meiſt 
heiter, Starke Winde. 

Generalverſammlung. Der Verein zur Für⸗ 
ſorge für entlaſſene Strafgefangene hielt geſtern 
in der „Börſe“ unter dem Vorſitze des Herrn 
Erſten Staatsanwaltes Schütze ſeine General⸗ 
verſammlung ab. Der Vorſitzende theilte zunächſt 
zur Kenntnißnahme eine Auskunft des Herrn Ober⸗ 
präſidenten inbetreff der Arbeiter⸗Kolonie Hilmars⸗ 
hof mit. Hiernach wird Hilmarshof nur durch 
Mittel des Vereins zur Bekämpfung der Wander⸗ 
bettelei ſowie durch Zuſchüſſe von Kreiſen und 
durch Privatwohlthätigkeit unterhalten. Von den 
Vereinen Graudenz, Schwetz und Danzig ſind 
Jahresberichte eingegangen. Der hierſelbſt be⸗ 
gründete Templerorden „Treu und feſt“ hat ſich 
bereit erklärt, entlaſſene Strafgefangene, welche 
durch das Trinken zum Verbrecher geworden ſind, 
unter ſeinen Schutz zu nehmen, um ſie der Trunk⸗ 
ſucht zu entziehen. Der Schriftführer, Herr Lehrer 
Mielke erſtattete darauf den Bericht über das abge⸗ 
laufene 25. Vereinsjahr. Der Verein wurde vor 
25 Jahren durch Herrn Superintendenten Krüger 
ins Leben gerufen. Hatten die Beſtrebungen des 
Vereins auch nicht immer den gewünſchten Erfolg, 
ſo iſt doch in dieſer Zeit ſehr viel Gutes durch den 
Verein geſtiftet worden. Eine ganze Anzahl von 
gefallenen Perſonen iſt durch den Verein der Ge⸗ 
ſellſchaft wieder gewonnen worden. Dem Vereine 
gehörten zu Beginn des Jahres 128 Mitglieder 


an, von welchen 32 auf den Land- und 96 auf 


den Stadtkreis Elbing entfielen. In dem Land⸗ 


kreiſe verringerte ſich die Mitgliederzahl um 12, 
während ſie im Stadtkreiſe um 32 ſtieg, ſo daß 
jetzt alſo dem Vereine 150 Mitglieder angehören. 
Im Laufe des letzten Jahres wurde der Verein in 
30 Fällen durch entlaſſene Strafgefangene bezw. 
deren Angehörige in Anſpruch genommen und wurde 
entweder eine Beſchäftigung oder eine Geldunter⸗ 
ſtützung erbeten. In 20 Fällen wurden zuſammen 
47,50 Mk. Unterſtützung ausgezahlt, zur Beſchaffung 
von Lebensmitteln, als Reiſezuſchüſſe ꝛc. Der 
Schwerpunkt der Vereinsarbeit liegt in dem Nach⸗ 
weiſe einer Beſchäftigung. Obwohl das Beſchaffen 
einer Arbeitsgelegenheit zuweilen recht ſchwierig iſt, 
ſo mußte man in dem letzten Jahre doch die 
traurige Erfahrung machen, daß in einigen Fällen 
die mit Mühe ermittelte Stelle nicht durch den be- 
treffenden Strafgefangenen angetreten wurde. — 
Die bereits vor 25 Jahren angeregte Gründung 
eines Aſyls wie auch die Gründung eines 
Provinzialvereins bleibt noch eine offene Frage. — 
Nach dem Kaſſenberichte betrugen Einnahmen und 
Ausgaben 345,99 Mk. Es wurden vereinnahmt 


Beiträge der Mitglieder 210 Mk., Zinſen 
115,51 Mk. ꝛc. Verausgabt wurden u. A. 
47,50 Mk. für Unterſtützungen, 235,51 Mk. 


wurden auf der Sparkaſſe angelegt. Das Vereins- 
vermögen beträgt incl. eines Kaſſenbeſtandes von 
29,98 Mk. im ganzen 4228,73 Mk. — Nach er⸗ 
folgter Prüfung der Rechnung wurde der Kaſſirer 
entlaſtet. — Herr Lehrer Setzke wurde angeſichts 
der um den Verein erworbenen Verdienſte ein— 
ſtimmig zum Ehrenmitgliede des Vereins er— 
nannt. — In den Vorſtand wurden die bisherigen 
Mitglieder, die Herren Erſter Staatsanwalt 
Schütze, Oberbürgermeiſter Elditt, Landrath a. D. 
Birkner, Kaplan Kranich, Pfarrer Malletke und 
Lehrer Mielke wiedergewählt. Hoffentlich finden 
die Beſtrebungen des Vereins, der beſtraften Per— 
ſonen die Gelegenheit bieten will, wieder nützliche 
Mitglieder der Menſchheit zu werden, immer mehr 
Anerkennung. Etwaige Auskunft ertheilt bereit- 
willigſt der Schriftführer des Vereins, Herr Lehrer 
Mielke, Elbing Aeußerer Mühlendamm 10. 

Der Liberale Verein hatte geſtern nur eine 
vertrauliche Beſprechung über die Wahlen. 

Deutſche Kolonial⸗Geſellſchaft. Auf den 
Vortrag des Herrn Grabowsky über: „Vier 
Jahre unter den Dajaken Borneo's,“ der Freitag 
Abend 8 Uhr in der im Hauſe des Gewerbevereins 
ftattfindenden Sitzung der hieſigen Abtheilung ge- 
halten wird, weiſen wir nochmals hin. 

Die Trennung der Verkaufsräume für 
Butter und Margarine. Die amtliche „Berliner 
Korreſpondenz“ ſchreibt: Um eine gleichmäßige Durch- 
führung der am 1. April d. J. in Kraft tretenden 
Beſtimmung über die Trennung der Geſchäfts— 
räume für Butter ꝛc. und Margarine x. 
ſicherzuſtellen, hat der Reichskanzler die Bundesre⸗ 
gierungen erſucht, den Polizeibehörden für die Ueber⸗ 
wachung des Vollzuges der bezeichneten Beſtimmung 
nachſtehende Grundſätze zur Richtſchnur zu machen: 
Die Verkaufsſtätten für Butter oder Butterſchmalz 
einerſeits und für Margarine oder Kunſtſpeiſefett 
andererſeits müſſen, falls dieſe Wagen nebenein⸗ 
ander in einem Geſchäftsbetriebe feilgehalten werden, 
derart getrennt ſein, daß ein unauffälliges Hinüber⸗ 
und Herüberſchaffen der Waare während des Ge⸗ 
ſchäftsbetriebs verhindert und insbeſondere die Mög⸗ 
lichkeit, an Stelle von Butter oder Butterſchmalz 
unbemerkt Margarine oder Kunſtſpeiſefett dem kaufen · 
den Publikum zu verabreichen, thunlichſt ausge⸗ 
ſchloſſen wird. Die Entſcheidung darüber, in welcher 
Weiſe dieſen Anforderungen entſprochen wird, kann 
nur unter Berückſichtigung der beſonderen 
Verhältniſſe jedes Einzelfalles und nament⸗— 
lich der Beſchaffenheit der dabei in Betracht 
kommenden Räume erfolgen. Doch werden im 
Allgemeinen folgende Grundſätze zur Richtſchnur 
dienen können: 1) Es iſt nicht erforderlich, 
daß die Räume je einen beſonderen Zugang 
für das Publikum beſitzen. Es iſt vielmehr zu⸗ 
läſſig, daß ein gemeinſchaftlicher Eingang für 
die verſchiedenen Räume beſteht. 2) Wenn auch 
die Scheidewände nicht aus feuerfeſtem Material 
hergeſtellt zu ſein brauchen, ſo müſſen ſie immerhin 
einen ſo dichten Abſchluß bilden, daß jeder unmittel⸗ 
bare Zuſammenhang der Räume, ſo weit er nicht 
durch Durchgangsöffnungen hergeſtellt iſt, ausge⸗ 
ſchloſſen wird. Als ausreichend ſind beiſpielsweiſe 
zu betrachten abſchließende Wände aus Brettern, 
Glas, Cement⸗ oder Gipsplatten. Dagegen können 
Lattenverſchläge, Vorhänge, weitmaſchige Gitterwände, 
verſtellbare Abſchlußvorrichtungen nicht als genügend 
betrachtet werden. Bei offenen Verkaufsſtänden 
auf Märkten können jedoch auch Einrichtungen der 
letzteren Art geduldet werden. Die Scheidewände 
müſſen in der Regel vom Fußboden bis zur Decke 
reichen und den Raum auch in ſeiner ganzen Breite 
oder Tiefe abſchließen. 3) Die Verbindung zwiſchen 
den abgetrennten Räumen darf mittelſt einer oder 
mehrerer Durchgangsöffnungen hergeſtellt ſein. Der⸗ 
artige Oeffnungen find in der Regel mit Thürver- 
ſchluß zu verſehen. Die vorſtehenden Grundſätze 
finden ſinngemäße Anwendung auf die Räume zur 
Aufbewahrung und Verpackung der bezeichneten 
Waaren. Nach den gleichen Geſichtspunkten iſt die 
Trennung der Geſchäftsräume für Käſe und Marga— 
rinekäſe zu beurtheilen. 

Einführung von Zeittarifen für Dung⸗ 
ſtoffe und Futtermittel. Aus den Kreiſen der 
Landwirthſchaft iſt bei dem Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten der Antrag geſtellt worden, für die 
Beförderung von Dungſtoffen und Futtermitteln 
zur Herbeiführung einer möglichſt gleichmäßigen 
Vertheilung des Verkehrs und des Wagenbedarfs 
auf die einzelnen Jahresabſchnitte, urd zwar für 
diejenigen Sendungen, welche in den der Haupt- 
bedarfszeit vorangehenden Monaten bezogen werden, 
eine Frachtermäßigung in der Höhe zu gewähren, 
daß die durch den früheren Bezug entſtehenden 
Mehrkoſten an Zinſen für Lagerung und Werth- 
verminderung 2c. ungefähre Deckung finden. Dieſer 
Antrag iſt von dem Miniſter einem von mehreren 
Eiſenbahn- Direktionen gebildeten Ausſchuß zur 
Prüfung und Berichterſtattung überwieſen worden. 


Perſonalie. Dem ordentlichen Profeſſor in 
der philoſophiſchen Fakultät der Univerfität zu 
Königsberg i. Pr. Dr. Bezzeuberger iſt der 
Charakter als Geheimer Regierungsrath verliehen 
worden. 

Präſident Wetzki 1. Ju Wiesbaden, wo er 
als Penſionar ſeinen ſpäten Lebensabend zubrachte, 
iſt vorgeſtern Morgen in dem hohen Alter von faſt 
90 Jahren der Geh. Ober⸗Juſtizrath Johann Ignatz 
Wetzki, zuletzt Landgerichtspräſident, geſtorben, 
der ſich beſondere Verdienſte um die Pflege des 
Männergeſanges in Oft- und Weſtpreußen erworben 
hat. Ueber 60 Jahre hat Wetzki im preußiſchen 
Juſtizdienſt gewirkt. Am 16. Mai 1808 zu Warten⸗ 
burg in Oſtpreußen geboren, beſuchte er zuerſt das 
Progymnaſium in Röſſel, dann die Gymnaſien in 
Braunsberg und Königsberg und ſtudirte darauf 
Jura. 1837 wirkte ‚er bereits als Obergerichts— 
Aſſeſſor in Allenſtein und Strasburg, von 
1842 1845 als Kreisrichter in Chriſtburg, von 
da bis 1849 als Direktor in Dirſchau, von 1849 
ab als Kreisgerichts⸗Direktor in Schwetz und von 
1852 ab als ſolcher und ſpäter daneben auch als 
Verwaltungsgerichts Direktor in Marienwerder. 
Dort wurde er 1874 zum Landtagsabgeordneten 
für Stuhm⸗Marienwerder gewählt, welchen Wahl- 
kreis er während zwei Legislaturperioden, ſich der 
nationalliberalen Partei anſchließend, vertrat. Als 
mit der Juſtiz-Reform von 1879 das Marien: 
werderer Kreisgericht aufgelöſt wurde, erhielt Wetzki 
als älteſter Direktor das Präſidium des Land— 
gerichts in Graudenz, in welcher Stellung er auch 
jein 60 jähriges Amtsjubiläum beging und dabei 
1 als Geh. Ober -Juſtizrath erhielt. 


Stadt ihn zum Ehrenbürger ern 
ſiedelte mit ſeiner treuen Wee de u ur 
en äußerlich ficher zu ſtellen, als Greis 
ge heirathet hatte, nach Wiesbaden über. In dem 
Preußiſchen Provinzial⸗Sängerbunde, den er viele 
Jahre in der großen deutſchen Sänger - Genojfen- 
ſchaft vertrat, hatte man ihm längſt die Würde 
des Ehren⸗Seniors verliehen und hier galt er auch 
Bun 1 aus der Heimath ſtets als 
eſtor, deſſen Ra t über⸗ 
11 50 59 Sl, Rath oft begehrt und über⸗ 
Die Miethsentſchädigung für Lehrerinnen 
betreffend. Die vom Ben 1 Volks⸗ 
ſchullehrerinnen im November v. J. an den Kultus⸗ 
aa 
immungen zur geſetzlichen Regelung des 16 
(Miethsentſchädigung) des e 
iſt bereits in Remſcheid in allen Punkten erfüllt 
worden. Den dortigen Volksſchullehrerinnen wird 
laut Beſoldungsordnung vom 1. Dezember 1897 die 
ihnen bewilligte Miethsentſchädigung von 300 Mk. 
während der einſtweiligen Geſtellung nicht gekürzt. 
Sie erhalten während dieſer Zeit eine um 100 Mk. 
höhere Miethsentſchädigung als die einſtweilig an⸗ 
geſtellten, die noch nicht 4 Jahre im Amte befind— 
lichen und die unverheiratheten Lehrer. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung ging wohl von der Erwägung aus, daß 


die junge Lehrerin i 5 f 
richtung 152 ı in Bezug auf die Lage und Ein⸗ 


der junge oder Die gleiche 
die Sete wohlwollende Rück⸗ 
nal) edürfniſſe der Lehreri if 
aus der Beſtimmung erſichtlich, daß 1 
nn Lehrern diejenigen Lehrerinnen in der 
len sutſchädigung (500 Mk.) gleichgeſtellt werden 
15 en, die mit unterſtützungsbedürftigen Verwandten, 
eren Unterhalt ihnen geſetzlich obliegt, einen ge⸗ 


meinſamen Haushalt führen.“ 
Die Ferien für die hieſi 5 
ſtädtiſchen S i die hieſigen Volks⸗ und alt⸗ 


˖ ſind wie folgt feſtgeſetzt: 5 
erien 2. i pz . geſetzt: Oſter⸗ 
Ma 5 u bis 14. April. Pfingſtferien 28. 
Auguſt Herbſtferie Sommerferien 2. Juli bis 1. 

| n is 13. 
nachtsferien 21. De c 08 13. Oktober. 
in Wim hieſigen ſtä 
I Donat Sebtuar getacen 
Adler e, 26 Stärke 5 
8 Pferde, Stärken, 
24 1 5 
wärts wurden geſchlachtet e Von aus⸗ 
viertel, 83 ganze, 6 11 = 30 Rinder⸗ 


. chweine, 1: ä 
12 Ziegen. Beanſtandungen: als . 


„2 Ziegen, zum 
1 Kalb, zum Ver⸗ 


Der oſtpreußiſche Provinzial⸗Landtag ge⸗ 
nehmigte geſtern nach ſcharfer Oppoſition mit 40 
gegen 34 Stimmen die Vorlage des Provinzial— 
der ne wegen Aufbeſſerung der Gehälter 
Laudesraths al- Beamten. Das Gehalt des erſten 
dabei a und des erſten Landesbauraths wurde 
ſteigend 15 8 Mk., in 15 Jahren auf 9000 Mk. 
(itatt 3000 bis „felforen auf 2400 bis 3600 Mk. 
Ausſchuß vorge Mk., wie der Provinzial⸗ 

zeſchlagen) feſtgeſetzt 

Der Maſuriſche Schiff E 
preußiſchen Landtag . im oſt⸗ 

ch vierſtündiger er⸗ 
a Landtag geſtern 
der die Bewilligung von Geldnütteln zu den ern, 
ablehnte, mit 37 gegen 35 Stimmen aa abetstanel 
der Verkehrskommiſſion angenommen, der dahin 10 ; 
„zu den Koſten des Terrainerwerbs für I 
Maſuriſchen Schifffahrtskanal, vorausgeſetzt, daß 
dieſelben die Höhe von 770000 Mk. thatſächlich 
pe einen Zuſchuß Sun 8 Mk. = 
mite entſprechend weniger = 1 . 
die Bede bewilligen. Dieſe Bewi on H 955 
1 1 ingung geknüpft, daß zu den Kol 55 5 
bit Kanalbaues von der Provinz we 1 00 
garant ſchuß noch die Uebernahme einer Zins⸗ 

ie beanſprucht wird.“ 
Preuß. Klaſſenlotterie. Die Kgl. General⸗ 


9 ee 
Totterie-Direktion zu Berl! f 

rl lan zur 
199. Lotterie, in hat in dem Plan 3 


niedrigſten Gewinn der 
Freilooſe) von 210 auf 


73 Bullen, 13 Ochſen, 
zuſammen 


4. Klaſſe (die ſogenannten 
220 Mk. erhöht, ſo daß, 


gerichtete Petition um Erlaß von Be- 


rungsſumme 


welche im Sommer ſtattfindet, den 


von der genannten Lotterieziehung ab, die Spieler 
noch einen baaren Geldbetrag ausgezahlt erhalten, 
dagegen hat ſie den bisherigen Gewinn von 1500 Mk. 
in allen 4 Klaſſen auf 1000 Mk. ermäßigt. Bei 
dieſer Gelegenheit erinnern wir daran, daß die Er⸗ 
neuerung der Looſe zur 3. Klaſſe der 198 Lotterie 
ſpäteſtens bis zum 14. d. Mts., Abends 6 Uhr 
zu erfolgen hat. 

Die Zunahme der Tage iſt ſchon außer⸗ 
ordentlich bemerkbar geworden und wird es nun 
mit jedem Tage immer mehr, denn am auffallend- 
ſten iſt es um die Zeit, wenn die Tag- und Nacht⸗ 
gleiche überſchritten wird. Es bedeutet, daß wir 
mit ſicherem, energiſchen Schritt dem Frühling 
entgegengehen. 

Da Nogat und Haff eisfrei iſt, wird es 

der Gemeinde Zeyersniederkampen auch möglich ſein, 
den Lehrer Lettau von der Nehrung zu holen, der 
die Stelle in Z. zum 1. März antreten ſollte. — 
In Hohenwalde, Kreis Marienburg, hatte die Ge— 
meinde den Lehrer Lange aus dem Roſenberger 
Kreiſe gewählt, der aber, obgleich er definitiv an- 
geſtellt iſt, nicht von der Königl. Regierung in 
Danzig beftätigt wurde. Jetzt hat in aller Stille 
die Gemeinde den Lehrer Borg aus Nahmgeiſt zum 
1. Lehrer für Hohenwalde gewählt. 
n Aus dem untern Einlagegebiet. Die Nogat 
iſt jetzt eisfrei, und das Waſſer auf den Ländereien 
HE verſchwunden. Die Außenländer find auch ſchon 
zum Theil waſſerfrei und mit dem Aufſtellen der 
Fiſchſäcke iſt begonnen. Die Winterſaaten, welche 
unter dem Waſſer hervorgekommen ſind, zeigen ein 
üppiges Grün. Der Weg von Stuba nach Zeyer 
kann mit Fuhrwerken noch nicht befahren werden, 
aber von Fußgängern wird er ſchon paſſirt. Sogar 
die Poſt von Zeyer kann jetzt ſchon Vor- und Nach⸗ 
mittag in Stuba erſcheinen. 

Strafkammer. Des Diebſtahls im 
Rückfalle ſind die Arbeitsburſchen Robert Beck⸗ 
mann und Andreas Wobbe von hier bezichtigt. 
Beckmann iſt geſtändig, dem Schloſſer Erdmann 3 
Kaninchen aus einem nicht verſchloſſenen Stall ge— 
ſtohlen zu haben, wobei Wobbe „Schmiere“ geſtan⸗ 
den hat. Wobbe hat die 3 Kaninchen an ſich ge- 
nommen und verkauft. Beckmann hat außerdem 
aus einem verſchloſſenen Raum eine Taube und 
Wobbe aus einem unverſchloſſenen Raum eine Taube 
geſtohlen. Der Gerichtshof erkannte gegen Beckmann 
auf 14 Tage und gegen Wobbe auf eine Woche 
Gefängniß. nn 

Wegen gefährlicher gegenſeitiger 
Körperverletzung haben ſich die Arbeiter 
Wilhelm und Anton Grunwald ſowie der Schiffs— 
zimmermann Karl Friedrich, der Former Wilhelm 
Friedrich, der Arbeiter Albert Friedrich, der Zimmer— 
geſelle Johann Labowski und der Schloſſergeſelle 
Anton Lange aus Pangritz⸗Kolonie zu verantworten. 
Am Sonnabend, den 11. Dezember v. Is., gegen 
11 Uhr Abends, begegneten die beiden Erſtgenann⸗ 
ten in der Nähe der evangeliſchen Schule zu Pang⸗ 
ritz⸗Kolonie den fünf letzteren Angeklagten. Es kam 
zwiſchen beiden Parteien zu einem Wortſtreit, wel⸗ 
cher in eine Schlägerei ausartete. Die Beweis⸗ 
aufnahme ergab, daß die beiden Grunwalds die 
Schlägerei angefangen haben. Da die Verletzungen 


nicht ſehr erheblicher Art waren, ſo billigte 
der Gerichtshof den Angeklagten mil⸗ 
dernde Umſtände zu und erkannte ge 


gen Wilhelu Grunwald, Karl Friedrich, Albert 
Friedrich und Anton Lange auf je 2 Wochen und 
gegen Anton Grunwald auf 1 Monat Gefängniß, 
wogegen Wilhelm Friedrich und Johann Labowski 
freigeſprochen wurden. 8 

Mittels eines Meſſers brachte der domizil— 
loſe Arbeiter Friedrich Meyer am 19. Juli v. J. 
zu Simonsdorf dem Arbeiter Grabe und der Ar- 
beiter⸗Wittwe Strauß Stichwunden bei. Hierfür 
wird ihm eine Gefängnißſtrafe von 6 Monaten 
auferlegt, wovon 1 Monat auf die erlittene Unter 
ſuchungshaft angerechnet wird. 

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit hatte 
ſich der Dienſtjunge Auguſt Abrams aus Lupushorſt 
wegen Sittlichkeitsverbrechens, begangen an einem 
unter 14 Jahren ſtehenden Mädchen, zu verant⸗ 
worten. Das Urtheil lautete mit Rückſicht auf 
das jugendliche Alter des Augekl. auf 3 Monate 
Gefängniß. 


Heiteres. 


— Zur Feier des Tages. Gemeinde⸗ 
ſchreiber (zum Direktor einer Schmiere): „Morgen 
hat der erſte Stadtrath, der Kaminfegermeiſter 
Puſchke, ſeinen Geburtstag. Da könnten Sie viel⸗ 
leicht ein ſeinen Beruf verherrlichendes Stück als 
Feſtvorſtellung geben!“ Direktor: „Gut, da wer'n 
mer den „Mohr von Venedig“ ſpielen!“ 

— Es dämmert. Vorſitzender des Gerichts 
(zum Zeugen): „Alſo Sie ſind aus Neuſtadt. Hm! 
Erinnern Sie ſich da nicht eines Amtsrichters 
Holm, der mal in Neuſtadt war?“ (Leiſe zu ſeinem 
Kollegen): „Ich war nämlich dort ſehr bekannt und 
angeſehen!“ Zeuge: „Nee!“ Vorſitzender: „Na, 
Sie ſind doch ſchon lange dort anſäſſig! Erinnern 
Sie ſich nicht, Holm — Amtsrichter Holm?“ 
Zeuge: „Holm! Holm! Ach ja, nun erinnere ich 
mich! An den verſoffenen Kerl hatte ich ſchon 
jarnicht mehr jedacht!“ 

— Bedenklich. Direktor (einer Lebensverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft): „Bevor ich Ihnen die Verſiche— 
auszahle, müſſen Sie mir einen 
Todtenſchein ihres Mannes beibringen.“ Wittwe: 
„Mit Vergnügen, Herr Direktor!“ 
en Gemüthlich. Richter: „Sie haben ſich alſo 
En Wochen vagabondirend herumgetrieben? 
i „Na, wat is da nu ſo ſchlimm, Sie 

man ja voch erſt aus die Ferien!“ 


Telegramme. 

Se 3. März. Die Budgetkommiſſion 
des Reichstages nahm heute den § 3 der 
Marinevorlage mit großer Mehrheit nach den 
Vorſchlägen des Referenten au. Demnach unterliegt 


die Bereitſtellung der Mittel für die Indienſt⸗ 
haltungen der heimiſchen Schlachtflotte der jährlichen 
Feſtſetzung durch den Reichshaushaltsetat mit der 
Maßgabe, daß im Dienſt gehalten werden können 
a zur Bildung von aktiven Formationen: 9 Linien⸗ 
ſchiffe, 2 große Kreuzer, 6 kleine Kreuzer; b als 
Stammſchiffe von Reſerveformationen: 4 Linien⸗ 


ſchiffe, 4 Küſtenpanzerſchiffe, 2 große Kreuzer, 
5 kleine Kreuzer; e zur Aktivirung einer 
Reſerveformation auf die Dauer von zwei 


Monaten: 2 Linienſchiffe oder Küſtenpanzerſchiffe. 
§ 4 im Antrag Lieber wurde geſtrichen. § 5 be- 
treffend den Perſonalbeſtand wurde unverändert an⸗ 
genommen. § 6 wird in der Faſſung des Refe⸗ 
renten folgendermaßen angenommen: Die nach Maß— 
gabe dieſer Grundſätze erforderlichen Etatsſtärken 
der Matroſendiviſionen, Werftdiviſionen und 
Torpedoabtheilungen unterliegen einer jährlichen 
Feſtſetzung durch den Reichshaushaltsetat. 8 7 
wird nach Antrag des Referenten angenommen. 
Danach unterliegen alle fortdauernden und ein— 
maligen Ausgaben des Marineetats hinſichtlich 
deren in dieſem Geſetze keine Beſtimmung getroffen 
iſt, einer jährlichen Feſtſetzung durch den Reichs— 
haushaltsetat nach Maßgabe des Bedarfs. 

Prag, 2. März. Der Landtag wurde heute 
Abend unter Hochrufen auf den Kaiſer geſchloſſen. 
Der Statthalter und der Oberſtlandmarſchall ſprachen 
in ihren Schlußreden ihren Dank für die Mitwirkung 
der Abgeordneten bei den parlamentariſchen Arbeiten 
aus und äußerten ihr Bedauern über den Austritt 
der deutſchen Abgeordneten. Sie drückten die Hoff— 
nung aus, daß bald ruhige Verhältniſſe eintreten 
würden, welche die Vertreter beider Volksſtämme in 
nicht allzu ferner Zeit wieder im Landtage zu er— 
ſprießlichem gemeinſamen Zuſammenwirken führen 
würde. Der Oberſtlandmarſchall betonte, er hoffe, 
daß unter den Deutſchen allmählich die Erkenntniß 
Platz greifen werde, daß der Landtag allein der 
Ort ſei, wo die Ordnung der nationalen Schwierig— 
keiten ermöglicht werden könne. 

Madrid, 3. März. Im Miniſterrathe wurde 
geſtern über die Getreidetheuerung berathen. Es 
wurde beſchloſſen, den Eingangszoll für Getreide 
auf 6 Peſetas für das Hektoliter herabzuſetzen, ſo— 


lange der Preis höher als 12,50 Peſetas für das 


Hektoliter iſt. 

Bukareſt, 3. März. Die Deputirtenkammer 
hat einſtimmig mit allen 92 Stimmen den Geſetz⸗ 
entwurf über die Konvertirung von 446 Millionen 
der öffentlichen Schuld angenommen. 

Athen, 3. März. Die Gewerke Athens ver⸗ 
anſtalteten heute eine großartige Kundgebung vor 
dem königlichen Schloſſe. 

Athen, 3. März. Eine offiziöſe Mittheilung 
der Regierung beſagt, daß Frankreich, England und 
Rußland die von ihnen zu leiſtende Garantie auf 
5 Millionen Pfund Sterling der neuen Anleihe, 


Berlin, 3. März. 2 Uhr 30 Min. Nachm 
DS dehebbe. . tote 

N 2 . D i l. i e. . . 2. 7 
3½ pCt. ee e e . . . 103,90 | 103,90 
4 f ange ca EA ER 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,90 103,90 
3½ pet. iche Consol... . 10400 103.90 
3 pCt. 2 0 . . . . 98,10 98,20 
2 pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. . 100,50 100,60 
3½ pCt. Ae ee Pfandbriefe . | 101,00 | 101,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 1 104,40 104 50 
& pCt. Ungarische Goldrente 103,90 104,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,20 | 170,30 
Zuifiige anknoten 216,75 21675 
4 pet. Rumänier von 180. . 95,25 95,20 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 62,50 62,60 
4 pCt. Italieniſche Goldrente - - 94,60 94,60 
Disconto⸗Commandit . 205,90 205,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 12090 —,— 
Spiritus 70 loco 43.40 4 
Spiritus 50 lock 63,00 A 


Königsberg, 3 März, 12 Uhr 46 10 Mittags 


e, 
Getreide-, Woll. Mehl- u. Epirttuscommiſtonsgeſchäft) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 
Loco nicht contingentirt . . . . . 42,50 4 Si 
März gz . . 42,80 & Brie 
Loco nicht contingentirt. 42,10 4 Geld 
ii ee 41,80 4 Geld 


Danzig, 2. März. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 „4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer bergütei. 
eizen. Tendenz: Unverändert. A 
Umſatz: 200 Tonnen. 


inl. 11 9 5 und weis 190,00 

. hellbunn nnn | 178,00 

Tranſit hochbunt und weiß 150.00 

" ellbnn tk 147 00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. . 

inländiſchnn e 133,00 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 105,00 

[Gerſte, große 622—692 g) 140,00 

„Meine (615—656 )) 120,00 

8 afer, inländiſcherurr! 130,00 

rbſen, inländiſche | 140,00 

5 1 Tranſit 115,00 

Rübſen, inländifhe. » - - + = | 220,00 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 2. März. Loco ohne Faß mit 70,00 4 
Konſumſteuer 42,90. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 2. März Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 10,10—10,27. Nachprodukte excl von 75 % 


Rendement 7,50 —7,90. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,12— 23,50. Melis I mit Faß 
22,75 00,00. Ruhig. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 2. März 1898. 

Zum Verkauf ſtanden: 370 Rinder, 2105 Kälber, 
1329 Schafe, 8617 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg. ) 

Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet, 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
— 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis —; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis —; 4) gering genährte 
jeden Alters, 46 bis 48. — Bullen: 1) vouſteiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — ; 3) gering 
genährte, 43 bis 47.— Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht- 
werths, — bis —; b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—:; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent« 
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 44 bis 46; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 41 bis 43 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber ee 
und beſte Saugkälber 62 bis 66; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 55 bis 60; 3) geringe Saugkälber 
45 bis 53; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
38 bis 42 Mark. 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
hammel 54 bis 57; 2) ältere Maſthammel 47 bis 52; 
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzichafe) 
42 bis 46; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
höchſteus 1¼ Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 57 bis 58; b) über 300) Pfund lebend 
(Käſer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 55 bis 56; 
gering entwickelte 52 bis 51; Sauen 52 bis 55 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Vom Rinder⸗ 
auftrieb wurden ungefähr 300 Stück verkauft. — Der 
Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig — Von den aufge⸗ 
triebenen Schafen blieb ein Viertel unverkauft. — Der 
Schweinemarkt verlief ruhig und wurde geräumt 

bis 5,85 p. Met. 


Foulard-Seide 95 Pf. — japaneſiſche, 
chineſiſche 2c. in den neueſten Deſſins und Farben, 
ſowie ſchwarze, weiße und farbige Henneberg⸗ 
Seide von 76 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — 
in den modernſten Geweben, Farben u. Deſſins 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 
Muſter umgehend. 

G. Hennebergs Seiden-Fabriken k. u. k. Hofl.), Zuri ch. 


Kirchliche Anzeigen. 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt. Freitag, den 4., Abends 
5 Uhr. Sonnabend, den 5., 

Morgens 9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 3. März 1898. 


Geburten: Tiſchler Ferdinand 
Sudrau T. — Matroſe Richard 
Jäkel T. 

Aufgebote: Arbeiter Friedrich 


Rehwald⸗Pangritz Colonie mit Juſtine 
Werner⸗Elbing. — Arbeiter Paul Wilke 
mit Wilhelmine Schidlowski. 

Eheſchließungen: Kaufmann Carl 
Hafke⸗Wormditt mit Lydia Schamp⸗Elb. 

Sterbefälle: Schieferdecker Guſtav 
Hampe S. 4. M. — Landwirth Friedr. 
Böncke 48 J. — Böttchermeiſter Aug. 
Harwardt 69 J. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Sonnabend, den 5. d. Mts., 


Vormittags 10 Uhr, 
werde ich in meinem Pfandlokale Woll⸗ 
weberſtraße 5, hier 

2 Ripsſopha, 1 Trumeau, 1 

Querſpiegel, 1 Sekretär, 1 

Vertikow, 2 große Teppiche, 

2 Regulator, 1 Cigarrenſpind, 

1 Andreashandatlas, 1 Bier⸗ 

krug, 1 Plüſchgarnitur u. a. m. 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
verſteigern; ſodann kommen zufolge 
Auftrages in öffentlich freiw. Auktion 

1 Nähmaſchine, 1 Kommode, 

1 Beitgeſtell, 1 Tafelwaage, 

1 filberne Taſchenuhr ꝛc. ꝛc. 
meiſtbietend zum Verkauf. 

Elbing, den 3. März 1898. 


Nickel, 


Gerichtsvollzieher. 
Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 

ſitzes des Konkursſchuldners, bezw. beim in 

Klammer BR ten. M. bedeutet Meldefriſt, 
Prüfungstermin. 

Kaufmann Edmund Schultz (F. C L. 
Weiß), Memel. Verwalter Kauf— 
mann Hugo Scharffenorth. M. 29. 
3. E. 7. 4. 


TP ˙⁵ T ⅛%U. ²˙ wi! 


Erfolg erziele ich überall mit meinen 


Holländi Zigarren. 
ee gtgas 


Amerigo. .3,— 
Loretta 100 1 on 
Nelly... 100 „ „ u 
Dona Pilar .. 100 „ „ 1805 
La Corona, kl. Fagon 100 „ „ 4.80. 
La Palma. 100 „ „ 1 
Hermes 100 „ „ 35 
Backbord 100 nn 
Germania. 10 % „ 9 

Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Augabe ob leicht, mittel oder 


kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 
franko. 


F. Frank, Weſel. 


er Stellung ſucht, verlange unſere 
W „Allgemeine an iſte“. 
W. Hirsch Verlag, annheim. 


De ee 


33 . , . 3 , 2 e ner . ale, a. 
* aul, Co WII tee Che 2 ee, we „ 
840 A ,, gt dle, le, le Fa 


Hula Fa 1 l 


0 Unterrichtskurſus 0 3 Mn beginnt 


Heute, Donnerſtag, d. 3. Mürz, ‚8: Ahr Abends. 


BER” 5 6 Mark. 
Anmeldungen nimmt entgegen 


| "Stadt Theater © 


SIEHE EN 
Freitag, den 4. März: 


Novität! Novität! 


Zum 2. Male: 


Das Schoosskind. 
Luſtſpiel in 3 Acten von Bruno Köhler. 


Sonnabend, den 5. März: 
Vorletztes Gaſtſpiel der Soubrette Emma 
Frühling vom Adolph Ernſt⸗Theater 


in Berlin. 
Der Mann im Monde. 


Poſſe mit 6 in 5 Akten von 
E. Jakobſon. 


Die erſte Vorſitzende. 
Frau Dr. Russak. 


Sonntag, 118 1 Der Unterricht findet in meiner Wohnung ſtatt. 3 I öbel-L 2 ger 3 
von 

Hofgunl. Geschäfts-Verlegung. 2 * 2 
Abends 7 Uhr: Einem geehrten Publikum von Elbing und Umgegend, ſowie meinen 5 44. 5 
Del jüngſt a ar werten Kunden zur gefälligen Nachricht, daß ich mit heutigem Tage meinen 3 Bra! 3 

er jüngſte Lieutenant iu WS 88 8% 
inne kennt: Naarschneide., Frisir- u. Daupſtiſclerei 2 
Gewerkb - R asi 7 8 alon 3 Herrenftraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 3 
der Biajsinenbauer. | von . Nr. 10 nach 1 3 Ausführung fäum cher Bauarbeiten, & 
a | ee Fleiſcherſtraße Nr. 10, s uobernahme von Laden. ꝛc Einrichtungen + 3 

een ide im doe des Büchſenmachermeiſters Herrn Kuch, verlegt habe. » jeden Genres, 


Er Verjanmlung ER 


Tagesordnung fiehe Negulator-Seite 64. 


Der Dividendenſchein Nr. 26 
für das Geſchäftsjahr 1897 wird bei 
Herren Haertel & Co., hier, vom 
1. April er. ab in den Vormittags⸗ 
ſtunden mit Mark 9,— eingelöſt. 

Aktien⸗Geſellſchaft Seebad 

Kahlberg. 
Der Direktor. Berndt. 


Hochachtungsvoll 


Siebert, Friſeur. 


F. $ 


Einem hochgeehrten n zur gefälligen Nachricht, daß 
ich am Freitag, den 11. März, das 


Hötel de Prusse 
in Wormditt 
von Herrn J. Buchholz käuflich übernehmen werde. 

Es wird mein ganzes Beſtreben ſein, das hieſige, ſowie das 
reiſende Publikum mit guten Speiſen und Getränken, ſowie gutem 
Logis zu bedienen. Indem ich bitte, mein neues Unternehmen gütigſt 
unterftügen zu wollen, zeichne 


fe 
＋ 
＋ 
1 


(Wiederverkäufern möglißten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing;# 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Selfarben⸗ 1% 


N — : | ＋ ochachtungsvoll 
ea. eg u ee 
Lacke, Firniffe, Pinsel 5 Hugo Bahlks, 
Schablonen, Kill, Jronze . 
kauft man ar peter alität z 
nn Ft ee | 


” gr. 15 Uhrmader, Alter Markt Nr. 15 
(Ecke Spieringſtraße), 

empfiehlt ſein großes Lager goldener und silberner 

Herren- und 4 
RL Kemontoirs und Savonettes, 
Regulateure, Wanduhren, Wecker, 

5 ts neue Muſter, unter mehrjähriger Garantie guten Gehens. 

Reparaturen an ihren, Muſikwerken ꝛc. 

ſauber und 8 


aus uon wagtspragg N, 


e 2 huuam bit or BVZ 


Transport bei 8 Tagen frei. 


oak wauylplum 


1 in Metall und Kautſchuk ER 
liefert am beſten und u 


Agene Yyrıfur- -Berkälke, 
Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolphy Nachf., 
Fiſcherſtraße 42. 


Eee | Geschäft für 8 el: 


9 ae ale alo ale al ala als alu al al u | 
8 7 1 von Stempeln für Behörden, Vereine und Private. 
Verlobungs⸗ 2: J T1111 
5 zn lan und halte ſtets 7 = 
in allen Preis 
f 9 00 einen großen ’ Zeugnißabdruck. 
7 F. Mitzki 7 
5 Goldſchmiedemeiſter und vereidigter & 
1 
7 raßze 17. 
5 ale «n« ale al el al 2 geheilt. Ich litt ſeit 4 Jahren an heftigen Aſthmaanfällen, n e 
7 ˙·˙ » 81 Bruſſchmerzen begleitet waren. Beſonders des Nachts traten die⸗ 


ich oft glaubte, erſticken zu müſſen. Alle Medikamente, 


blieben erfolglos. Das Leben ward mir 
Qual. Durch Zufall hörte ich von der Kur des Herrn Paul Weidhaas, 
lößnitz b. Dresden, Hoheſtr. 3a. Ich gebrauchte dieſe Kur und ſchon na 

Anwendung konnte ich Nachts wieder ohne Aſthma⸗ 
beſchwerden ſchlafen. Und heute, faſt erſcheint es mir $ 
wie ein Wunder, bin ich von meinem langen, qual⸗ 


ſelben ſo ſtark auf, daß 
die ich dagegen gebrauchte, 


Hochfeine mg 


Aelline- 


Nieder: 
kurzer 


JJ ͤ T u 
„TTT 


N 
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* 
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Gegründet 1847, i 


jo zur 


Malermeister, 
Johannisitr. 16a. ELBING Johannisſtr. 16 a. 


Werkstätte. immer- Dekoral tions-u.Schildermalerei 


Uebernahme ſämmtlicher fachlichen Arbeiten 
bei beſter Ausführung. 
Gleichzeitig mache ich auf mein gut ſortirtes 


Tapeten⸗Lager 


aufmerkſam, beſtehend aus nur neuen, gangbaren Muſtern. 
Koſtenanſchläge unentgeltlich. — Muſter zur gefälligen Anſicht. 


ee 


Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit. & 


DO 00690-000009 9 9098 


Hufbeſchlag Lehrſchmiede in Elbing 


Beginn des nächſten Kurſus am 18. April d. J. 


Anmeldungen nimmt entgegen 


Adolf Wenski, geh 0 Imiedemeiller, 


udn eee 


habe ich im Preiſe ganz bedeutend herabgeſetht. 


I. Jacoby. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfs verkaufe ſämmtliche 


Tuche, Buctekins „, Herten . Knaben Bande 


zu und unter Koſtenpreis. 


Adolf f Schoeler, Walke aber: 57. 


Heilanstalt für 5 Görbersdorf in dee 


Aerztlicher Director 


Professor Dr. Rud. Kobert. 
Wohnung und Pension (incl. kurgemässer Verpflegung und ärztlicher 
an schon für 130 Mark monatlich, 
P te kostenfrei i dur h 


ur 8 5 


LouiseSchendell 
Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben zc., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


er Danziger N 


2 Jopen-Bier = 


ſtets auf Lager. 


Fritz Janzen, 
SBeil. Geiſtſtraße. Geiſtſtraßze. 


Obkkämmaen, 


deren Edelreiſer von hierorts beſt bes 
währten Sorten entnommen ſind, ſowie 


Beerenabſt⸗Slräucher, 


in beſten Sorten empfiehlt die 


K nigsberger E 


Plerla- Ita 


(Ziehung am 25. Mai 1898) 


a1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, 
ze net N 


Apfelfinen 


empfiehlt billigſt die 


obsthalle, 


Alter Markt. 
Kiſtenabgabe an Wiederverkäufer. 


Eine Aufwartung 


geſucht. Alter Markt 1. 


(Au L dere 


Junge Damen, welche Hand⸗ oder 
Maſchinenſtickerei erlernen wollen, 
können ſich melden bei mäßigem 
Entgeld 

Inn. Mühlendamm 24 bei Zech. 


vollen Leiden gänzlich befreit. Ich kann daher die 
Kur des genannten Herrn, allen Leidensgefährten MIT 
auf's Wärmſte empfehlen. Frau Namge, Altenglan, 
Rheinpfalz. Beglaubigt und mit dem Stempel ver⸗ 
ſehen. Das Bürgermeiſteramt. Byrer. 


enen ee 
in Elbing. L. G. m. b. H 
Wer Epilep fie (Fallſucht, ar 


an pfen) und anderen 
nervöſen Zuſtänden leidet, verlange 


Broſchüre darüber. Erhältlich gratis 
und franko durch die 
Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. 


Beilage ff 


Ar. 53. 


Aus den Probinzen. 
Danzig, 2. März. Die Geflügel⸗ und 
Vogelausſtellung, welche der hieſige Ornitho- 
logiſche Verein in den Tagen vom 5. bis 7. März 
veranſtaltet, wird ein umfaſſendes Bild der Thätig- 
keit des Vereins und der heimiſchen Geflügelzucht 
im Allgemeinen bieten. Von der Staatsregierung, 
der Weſtpreußiſchen Landwirthſchaftskammer, der 
Stadt Danzig u. A. ſind viele Medaillen und 
Ehrenpreiſe ausgeſetzt. Herr Oberpräſident 
v. Goßler hat dem Verein nunmehr beſtimmt zu⸗ 
geſagt, die Ausſtellung am Sonnabend perſönlich 
zu eröffnen. Die Ausſtellung wird bedeutend 
größer, als ihre Vorgängerin vor vier Jahren, da 
etwa 300 Stämme Hühner, Enten, Gänſe und 
Puten und etwa 200 Paar Tauben angemeldet 
find. Von größeren Orten find beſonders gut ver⸗ 
treten außer Danzig zunächſt Elbing, dann 
Graudenz, Konitz, Culm, Dirſchau, Frauſtadt, 
Schlawe ꝛc. Aus Oſtpreußen hat Königsberg Vor⸗ 
zügliches angemeldet. 

Danzig, 2. März. Herr Joſeph Selonke, 
der Neſtor der weſtpreußiſchen Gaſtwirthe, Beſitzer 
des gleichnamigen Vergnügungsetabliſſements am 
Olivaer Thor, iſt geſtern Abend im Alter von 
70 Jahreu plötzlich am Lungenſchlag geſtorben 
Er war beſonders dadurch bekannt, daß er 1860 
das Wilhelmtheater einrichtete. — Der Kaſernen— 
wärter Kock von hier verſchwand, wie ſ. 3. be⸗ 
richtet, am Sylveſterabend. Geſtern Abend wurde 
9 in der Mottlau gefunden. Ob ein 
. ein Verbrechen vorliegt, iſt noch nicht 


feſtgeſtellt. 
Marienburg, 1. März. Ein Einbruch 
wurde nächtlicher Weile bei dem Molkrereibeſitzer 


Jakob Furrer in Groß Lichtenau ausgeführt 
und aus dem Keller ein Stück Schweizer nn 15 
Gewicht von 30 Pfund geſtohlen. Unter dem Ver⸗ 
dacht, dieſen Diebſtahl ausgeführt zu haben, wurden 
der Käſereigehilfe Martin Krieg, welcher früher 
einmal bei Furrer gearbeitet hatte, und der Juſpektor 
Guſtav Voßberg aus Schlamhat, Kr. Elbing ver- 
19555 und dem Gerichtsgefängniß Dirſchau zuge— 
rt. f 
Marienwerder, 2. März. Die Generalver— 
ſammlung der hieſigen Zuckerfabrik hat heute 
ebenfalls den Verkauf der Fabrik an die Zucker 
fabrik Bahnhof Marienburg genehmigt. 
1 Culmer Stadtniederung, 2. März. Eine 
recht ſtarke Nachfrage nach guten blauen Niede- 
rungskartoffeln herrſcht hier durch Elbinger 
Händler. Da die meiſten Beſitzer ihre Miete 
erſt Mitte d. Mts. öffnen, ſo wollen ſie z. Z 
größere Abſchlüſſe nicht machen, zumal von ihnen 
auf e gerechnet wird. a 
pelburg, 1. März. Von ei 
Unfall iſt der Beſitzer K. 15 Gr. Wöllwie 1 
worden. Am Freitag fuhr feine Ehefrau wohl und 
munter nach Zempelburg zum Markte. Beim Ab- 
ſteden vom Wagen glitt dieſelbe aus und fiel zur 
Ba 0 0 0 . innere Verletzungen 
; eute un 
rn er den qualvollſten Schmerzen 
Pr. Holland, 1. März. Das „O. V.“ theilt 


— 
we 


Ar rei en 


Mürchen. 


Roman von F. Arnefeldt. 

20) Nachdruck verboten. 
, „Welch ein V 
ſeinem Sohn!“ 


— — 


ater meint es 


no j 
murmelte er von ch ſo gut mit 


Art von Mitleid mit ſich ſelbſt 5 Zorn zu einer 


. i : er | 
ſchönſte Mädchen, das man nur 85 7 5 


ich ihm ausgeſucht! Iſt es mi 
geworden?“ und er gedachte an ne ee 
Groll feiner nur kurzen und keineswegs glücklichen 
Ehe mit einer Gemahlin, die er allerdings nicht 
aus Liebe geheirathet hatte. 
„Er hätte die Marietta geheirathet, wenn ihm 
nicht die Andere im Kopfe ſteckte, die Andere, die 
trotz ihres vornehmen Namens eine Bettlerin iſt!“ 
fuhr er fort. „Und obenein eine del Vaſte! Ehe 
ich das zugebe — 


„Aber wenn er es oh ü in miſli 
äte “ f ne meine Einwilligung 
fen Laenbrach er ſih, un sogleich mit bos. 
haftem Lachen hi 5 = 
nur die Fr nzuzuſetzen. „Dafür brauche ich 
1 in Jaa Marcheſa del Vaſt bor 
Prinzeſſin Ziani ſorgen zu y aſte geborene 
Tochter lieber ſterben, 8 Die ließe ihre 
Leonardo heirathete, ohne da = zugäbe, daß fie 
bei ihr angehalten hätte. Ich g 1 ‚ler Form 
hat auf dem Bauch rutſchen müſſen er Bankier 
herbeigelaſſen, ſeine Tochter und i ſich 
huldvoll für ihren Sohn anzunehmen!“ b 
ſeinem Aerger witzig werdend fort. „Nun. darauf 
kann fie warten!“ lachte er ingrimmig. N 
meinen Lebzeiten zieht Clelia del Vaſte nicht in 
die Villa Grittano und ich denke noch eine Reihe 
von Jahren auszuhalten.“ f | 
Er hatte bei dieſen Worten dem Diener geſchellt, 
ließ ſich von dieſem einen Ueberrock, den Hut und 
einen Stock mit ſchwerer ſilberner Krücke reichen, 
auf den geſtützt er die Villa verließ, um ſeinen 
täglichen Spaziergang durch den Park zu machen. 
Der Sonnenſchein eines ſchon recht milden 
Januartages lag auf dem von Cypreſſe, Aloe und 
Cactus umrahmten Wege. der Nilla ab⸗ 
a ge, der von der Billa 
führte und ließ auch das ſich vor derſelben aus⸗ 
breitende herrliche Panorama in 5 Arinſten 
herrlichſten Lichte erſcheine De ene 
n. Was kümmerte dieſer 


mit, daß die Kommunalſteuer für das 
nächſte Rechnungsjahr nicht erhöht werden ſoll. Es 
werden dieſelben Sätze erhoben werden, das ſind 
210 pCt. von der Staatseinkommenſteuer, 180 pCt. 
von den Realabgaben und 100 pCt. von der Be- 
triebsſteuer. — Die Kommiſſion, welche der Be— 
leuchtungsfrage näher treten ſoll, hat die 
Firma Siemens und Halske in Berlin erſucht, einen 
Koſtenanſchlag zur Anlage eines Elektrizitätswerkes 
einzureichen. 

„Aus dem Kreiſe Oſterode, 1. März. Der 
Wirth Friedrich P. aus Januſchkau fuhr 15 25. 
d. Mts. mit anderen Bauern an den Mühlner See, 
um Fiſche zu kaufen. Auf der Rückfahrt haben 
etliche in dem Gaſthauſe zu Seythen dem Schnaps 
mehr zugesprochen, als es ihnen dienlich war. Der 
Wirth Friedrich P. blieb hinter den anderen 
Bauern zurück, und als ſein Fuhrwerk nach Hauſe 
kam, fand ihn der „M. K.⸗Ztg.“ zufolge feine 
Frau todt darauf liegen. Alle augeftellten Be- 
lebungsverſuche blieben daher ohne Erfolg. P. lebte 
in geordneten Verhältniſſen und hinterläßt eine Frau 
und 3 Kinder. 

Allenſtein, 2. März. Der Arbeiter Zegewski, 
welcher in der Raphaelſohn'ſchen Schneidemühle 
thätig iſt, gerieth heute Nachmittag unter ein auf 
das Gatterwerk heraufzuziehendes Stück Langholz ſo 
unglücklich, daß er von dieſem ſo ſchwer verletzt 
wurde, daß die ſofortige Ueberführung nach dem 
Krankenhauſe erfolgen mußte. 

Königsberg, 2. März. Bei der hieſigen 
Zentenarfeier kam es, wie ſ. Zt. mitgetheilt, zu 
einem Rencontre zwiſchen dem Oberpräſidenten 
und dem Oberbürgermeiſter Hoffmann. In der 
geſtrigen Stadtverordnetenverſammlung erſuchte nun 
Stadtv. Pensky um Auskunft über die Beilegung 
des Zwiſchenfalls zwiſchen dem Oberpräſidenten 
Grafen Bismarck und dem Oberbürgermeiſter. Die 
Frage ſei bereits einmal an den Magiſtrat geſtellt 
worden. Bürgermeiſter Brinkmann bedauerte, daß 
der Oberbürgermeiſter nicht anweſend ſei. So viel 
er ihm mitgetheilt habe, ſei eine Antwort nicht ein- 
gegangen. Stadtv. Pensky: Wenn eine Antwort 
nicht erfolgt iſt, jo iſt der Oberbürgermeiſter un— 
ſchuldig wie ein neugeborenes Lamm. Es handelt 
ſich hier nicht um den Oberbürgermeiſter allein, die 
ganze Stadt und die Stadtverordnetenverſammlung 
iſt beleidigt worden. Wenn der Miniſter keine 
Antwort giebt, wozu iſt er denn da? (fHeiterkeit.) 
Bürgermeiſter Brinkmann meinte, es ſei ein heikles 
Ding, den Oberbürgermeiſter immer wieder nach 
der Antwort des Miniſters zu fragen. Wenn er 
eine Antwort erhalten hätte, die ihm gefällt, hätte 
er ſie längſt mitgetheilt. Es ſei beſſer, die Sache 
auf ſich beruhen zu laſſen. Stadtv. Pensky formu— 
lirt nunmehr folgenden Antrag: Ich beantrage, den 
wohllöblichen Magiſtrat zu erſuchen, der Verſamm- 


lung über den Ausgang der bei der Zentenarfeier 


zwiſchen dem Oberbürgermeiſter Hoffmann und dem 
Oberpräſidenten von Bismarck ſtattgehabten 
ceremoniellen Reukontres Auskunft zu geben. Der 
Antrag wurde mit großer Mehrheit angenommen. 
— In fröhlicher Geſellſchaft ver⸗ 
ſtorben iſt in verfloſſener Nacht plötzlich beim 


Glaſe Thee in der Wohnung ſeiner Braut der 


Anblick aber den Grafen Vinzenzo! Noch weniger 
als ſonſt hatte er, als er auf die Rampe des 
Schlößchens trat, ein Auge für die herrliche, un— 
vergleichliche Landſchaft. Sich ſchwer auf ſeinen 
Stock lehnend, ſtieg er hinunter und bald verloren 
ſeine Schritte ſich in die endlos und undurchdring— 
lich ſcheinenden Maſſen von immergrünen Eichen 
und Lorbergebüſch. Er ſuchte dieſes Dickicht zu— 
meiſt mit Vorliebe auf, heute zog es ihn förmlich 
dahin. Durfte er auch nicht fürchten, in den 
lichteren Theilen des Parkes einem anderen Menfchen- 
antlitz als dem eines Dieners oder Gärtners zu 
begegnen, ſo war ihm auch das in der ihn jetzt 
beherrſchenden Laune verhaßt. 

Und doch war da ein ſolches! Ein Antlitz, 
deſſen Anblick ihm von allen, die ihm in den Weg 
kommen konnten, am fatalſten war, ein Antlitz, 
deſſen Erſcheinen ihn oft genug in feinen Träumen 


erſchreckt und das in Wirklichkeit wiederzuſehen er Z 


gehofft hatte. 

An einen ganz von Epheu umrankten Säulen⸗ 
ſtamm gelehnt ſtand Guiſeppe Vanelli und ſchaute 
dem Grafen mit dem ihm eigenen ſpöttiſchen 
Lächeln entgegen. 

„Guten Tag, mein gnädigſter Herr Vetter!“ rief 
er in halb unterwürfigem, halb vertraulichem Ton, 
den er ſchon bei ihrer vorigen Unterredung gegen 
ihn angeſchlagen. „Darf ich mich ganz gehorſamſt 
nach dem Befinden des Herrn Grafen erkundigen?“ 

„Elender!“ ſchrie Vinzenzo, dem der Anblick des 
Gefürchteten im erſten Augenblick die Sprache ge— 
raubt hatte, durch dieſe Anrede noch mehr gereizt. 
„Habe ich Dir nicht verboten, mir je wieder vor die 
Augen zu kommen?“ 

„Die Sehnſucht war ſo groß, daß ſie mich dies 
Helle übertreten ließ!“ entgegnete Vanelli ſchein⸗ 
11 Vinzenzo ſtampfte mit dem Fuß auf den 
575 . „Ich verbot Dir, die Villa Gritttano wie 

zu betreten.“ 


us dieſen Grunde habe ich Ew. Gnaden im 


Park erwartet.“ 


Verdammte Silbe i 
en nftecheret. 
Dienern 20 geboten, Dir die Thüre zu weiſen. 
Wie biſt Du hereingekommen?“ 
„0, Graf Grittano hält ſeine Beſitzung nicht 
gut genug im Stande, daß es einem halbwegs ge- 
ſchickten Menſchen nicht gelingen ſollte, auch ohne 


Ich habe meinen 


Elbing, den 4. Mürz 1 


u. a. auch Amtsvorſteher und Lehrer unterzeichnet 


mittags abgewickelt haben, ſo müſſen ſie, um den 
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Hautboiſt W. vom Infanterieregiment Herzog Carl 
von Mecklenburg⸗Strelitz (6. Oſtprenßiſches) Nr. 43. 
Nach Anſicht eines hinzugerufenen Arztes liegt, wie 
man der „H. Ztg.“ von amtlicher Stelle meldet, 
Vergiftung vor. Die Leiche wurde auf Ver⸗ 
anlaffung des Truppentheiles nach dem Garniſon— 
lazareth geſchafft. | 
Königsberg, 1. März. Ein ſchwerer Un- 
glücksfall, der den Tod des Betroffenen zur 
Folge hatte, ereignete ſich geſtern Nachmittag auf 
einen Holzplatze der Altſtädtiſchen Holzwieſe. Der 
Faktor Godau war eben im Begriff, einen belade— 
nen Wagen zu beſteigen, um das Fuhrwerk weiter 
zu lenken, als die Pferde plötzlich anzogen, ſo daß 
Godau das Gleichgewicht verlor und herabſtürzte. 
Dabei fiel der junge Mann ſo unglücklich, daß ein 
Rad des ſchwer beladenen Wagens ihm über die 
Bruſt ging. Der Verunglückte, der ſofort mittels 
Unfallwagens nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe 
gefahren wurde, langte dort bereits todt an und 
die Leiche wurde alsdann nach der Anatomie ge— 
ſchafft. — Zu dem geſtern in der Bürgerreſſource 
abgehaltenen Rechnertage der Genoſſenſchaft 
Raiffeiſenſcher Organiſation waren gegen 80 Vereins— 
rechner aus allen Theilen der Provinz erſchienen, 
die in den Stunden von 10—1 Uhr Vormittags 
und von 4—7 Uhr Nachmittags in anregenden 
Vorträgen und lebhaften Debatten ihre reichen wirth— 
ſchaftlichen Erfahrungen austauſchten. 
Königsberg, 1. März. Landgerichtsprä— 
ſident Harder, welcher an Stelle des verſtorbenen 
Landgerichtspräſidenten Keßler von Stargard i. P. 
hierher verſetzt worden iſt, wurde heute durch den 
Oberlandesgerichtspräſidenten Kanzler von Holleben 
in ſein Amt eingeführt. — Das Ergebniß der von 
der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Oſt— 
preußen am geſtrigen Tage angeſtellten Prüfung 
von Schutzvorrichtungen an im Fahren ar- 
beitenden landwirthſchaftlichen Maſchinen war 
Folgendes: Den erſten Preis von 500 Mk. erhielt 
die von W. Kuwert, Gutspächter-Adl. Altenfelde 
bei Tapiau, erfundene Ausſchaltung und Bremſe 
für Roßwerk; den zweiten Preis von 300 Mk. die 
Firma A. Dinger Söhne, Eiſengießerei, Mafchinen- 
fabrik und Keſſelſchmiede in Gumbinnen, für einen 
Ausrück⸗ und Bremsapparat für Göpelwerke. 
Tilſit, 1. März. Eine Poſtverbindung, wie 
ſie unpraktiſcher kaum exiſtiren könnte, beſteht 
zwiſchen Coadjuthen und Stoniſchken. Von Sto⸗ 
niſchken aus trifft Morgens die Poſt mit ſämmtlichen 
Briefſchaften, Packeten ꝛc. in Coadjuthen ein, fährt 
aber bereits wieder kurz vor 10 Uhr fort, ſo daß 
es den Geſchäftsleuten häufig nicht möglich iſt, ihre 
geſammten Poſtſachen in den 1½ Stunden, die 
ihnen zwiſchen Ankunft und Abgang der Poſt ver— 
bleiben, zu erledigen. Eine weitere Poſt geht 
den ganzen Tag über nicht. Eine Petition, die 


Nachmittagsanſchluß an Tilſit und Memel nicht zu 
verpaſſen, Privatfuhrwerk miethen, welches ſelbſt— 
verſtändlich erheblich theurer iſt, als ein Platz in 
der Poſt. se 

Tilſit, 1. März. In dem hieſigen Schöffenge- 
richtsſaal ſpielte ſich heute Vormittag eine recht 
komiſche Scene ab. Wegen Beamtenbeleidigung 
hatte ſich die Steinmetzerfrau S., eine mit abnormer 
Leibesfülle beglückte Perſon, deren Gewicht nicht zu 
gering auf 4 Zentner geſchätzt wird, zu verantworten. 
Nachdem ſie aufgerufen worden war, bedeutete ihr 
der Richter, daß ſie auf der Anklagebank Platz zu 
nehmen hätte. Zur allgemeinen Heiterkeit war es 
der Angeklagten jedoch trotz mehrfacher Verſuche 
nicht möglich, ſich in den Anklageraum zu klemmen. 
Es blieb daher nach der „Oft. V. Ztg.“ nichts 
Anderes übrig, als ihr einen Platz vor der An— 
klagebank anzuweiſen. 

Aus dem Kreiſe Darkehmen, 28. Februar. 
Mit einem Bieneneifer werden die Durchforſtungs— 
arbeiten wie in der Rominter Forſt, ſo auch in der 
Skalliſcher Haide betrieben, um das den Nadel— 
waldungen ſo ſchädliche Inſekt, die Nonnenraupe, 
nicht aufkommen zu laſſen. Glücklicherweiſe ſind 
nicht alle Jagen von den Schmetterlingen beflogen, 
ſonſt könnten die getroffenen Maßnahmen nicht 
durchgeführt werden. Man hofft bis zum Mai, 
wenn die Raupen den Eiern entſchlüpfen, mit den 
Arbeiten fertig zu ſein. a 

Inſterburg, 28. Febr. Ein „hoffnungsvolles“ 
Bürſchchen ſtand heute vor der hieſigen Straf: 
kammer. Der 14 Jahre alte Schreiber Franz 
Simon von hier hatte ſich wegen Betruges und 
Urkundenfälſchung zu verantworten. Nach ſeiner 
Konfirmation fand Simon im Komtoir einer hieſigen 
Firma Beſchäftigung. Er hatte Waaren zu ver— 
kaufen und die Portokaſſe zu führen. Er buchte 
für verausgabtes Briefporto größere Beträge, als 
er in Wahrheit verausgabt hatte und hat auf dieſe 
Weiſe die Firma um etwa 136 Mark geſchädigt. 
Als die Betrügereien ruchbar wurden, verſchwand 
er und begab ſich nach Gumbinnen. Hier trieb er 
ſich auf dem Poſtamt umher und ſtudirte die Fächer, 
in denen die für die Geſchäftsleute zum Abholen 
beſtimmten Poſtſachen lagen. Bemerkte er in einem 
dieſer Fächer eine Poſtanweiſung, ſo verlangte er 
für die Firma die Poſtſachen, fälſchte die Quittung 
auf der Anweiſung und erhob den Poſtanweiſungs— 
betrag. Von Gumbinnen begab ſich S. nach Tilſit, 
wo er bei der Verübung derſelben Vergehen gefaßt 
und zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt wurde. 
Vor der Verbüßung dieſer Strafe und ehe die anderen 
Schwindeleien bekannt geworden waren, verſchwand 
S. von Tilſit und wurde ſpäter in Berlin verhaftet. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten mit 
Einſchluß der ihm von der Tilſiter Strafkammer 
zuerkannten Gefängnißſtrafe zu einem Jahr vier 
Monaten Gefäugniß. 5 

Von der litauiſch⸗ ruſſiſchen Grenze, 
27. Februar. Die höchſt verwerfliche Neigung der 
in Rußland wohnenden Szameiten, den Alkohol 
nur mit Schwefeläther vermiſcht oder letzteren 
als vollſtändigen Erſatz für Alkohol als bloßes 
Genußmittel zu verwenden, reißt auch an der Grenze 
unter der diesſeitigen niederen Bevölkerung immer 


hatten und in der um einen Poſtanſchluß an die 
Nachmittagszüge für Tilſit und Memel gebeten 
wurde, blieb unberückſichtigt. Auch die Reiſenden 
leiden empfindlich unter dem Mangel einer Nach⸗ 
mittagspoſt. Wenn ſie, was in den meiſten Fällen 
unmöglich iſt, ihre Geſchäfte nicht bis 10 Uhr Vor⸗ 


„Daß ich ein Narr wäre! 

„Herr Graf, ich bin ein Bettler! Ich muß 
Hungers ſterben, wenn Sie ſich nicht erbarmen!“ 

„Je eher Du ſtirbſt, deſto beſſer! Ich rühre 
keinen Finger, um Dich vom Tode zu retten!“ 

„Elender, undankbarer Wicht!“ heulte Vanelli 
auf und machte eine Bewegung, als ob er ſich auf 
den Grafen ſtürzen wollte, beſann ſich aber, nahm 
wieder eine unterwürfige Haltung an und ſagte 
demüthig: „Verzeihen Sie, Herr Graf, der Zorn 
übermannte mich, es war ſo böſe nicht gemeint. 
Und auch Ihr letztes Wort iſt es nicht geweſen.“ 

„Mein allerletztes.“ 

„Geben Sie mir nur noch ein einziges mal, ich 
komme gewiß nicht wieder!“ 

„Die größte Sicherheit, daß Du nicht wieder 
kommſt, habe ich, wenn ich Dir nichts gebe! Mache, 
daß Du fortkommſt!“ Er wies mit dem Stock nach 
der Richtung, wo der Ausgang lag. 

„Herr Graf, das kann Ihr Ernſt nicht ſein! 
Geben Sie mir noch einmal 15000 Lire und ich 
gehe nach Amerika, Sie ſollen mich nie wieder ſehen!“ 

„Nicht 15 Centeſimi!“ 

„Herr Graf, Herr Graf, bedenken Sie wohl 
was Sie thun!“ 

„Es iſt bedacht. Geh' mir ans den Augen!“ 

„Sie werden es bereuen!“ 

Graf Vinzenzo ſchlug ein heiſeres Gelächter auf, 
das gegen ſeinen Willen die innere Angſt verrieth. 
„Was könnteſt Du mir wohl thun? Die Papiere 
ſind verbrannt.“ g 

„Wenn ich trotzdem zu Fräulein von Brenken, 
wenn ich zur Polizei ginge?“ a 

„Thue 115 10 Freund,“ erwiderte der Graf 
hochfahrend, obgleich ihm innerlich gar nicht wen 
zu Muthe war. „Thue es auf Deine Gefahr. Wer 
wird Dir glauben? Und glaubt man Dir, um ſo 
ſchli ür Dich!“ . 

N net oni Vanelli; als der Graf feſt 
blieb, drohte, ſchalt, fluchte er und endlich legte er 
ſeine Hand auf deſſen Arm. Nun aber war es 
mit der Geduld des Grafen zu Ende. n 

„Rühre mich nicht an!“ ſchrie er und gleichzeitig 
ſauſte ein ſchwerer Schlag mit dem Krückſtock auf 
Vanelli's Haupt nieder, ſtreifte ihn indeß nur, da er 
noch rechtzeitig auszuweichen vermocht hatte. Ehe 
der Graf zu einem zweiten Schlage auszuholen ver— 
mochte, hatte er den Hut, der ihm entfallen war, 


Wiſſen der Diener Eintritt zu erlangen. Es giebt 
mehr als eine ſchadhafte Stelle in der Mauer“, 
lachte Vanelli und that dies noch ſtärker und fpötti- 
ſcher als der Graf wüthend rief: 

„Morgen werde ich ringsum Torpedos legen 
laſſen.“ ü 

„Ach, das thun Sie ja doch nicht, das koſtet 
Geld, viel Geld! Und übrigens hängt es nur von 
19 ab, daß mein heutiger Beſuch der allerletzte 
ei.“ 

„Da haſt Du Recht. Ich werde Dich todtſchla— 
gen.“ Er hob den ſchweren Stock. 

„Es fragt ſich doch, wer den Kürzeren zöge, 
wenn wir handgemein würden,“ ſpottete Guiſeppo 
und reckte ſeine knochigen Arme in die Höhe; „aber 
dazu wird es ja zwiſchen uns nicht kommen. Sie 
werden meine beſcheidene Bitte erfüllen und dann 
1 ſie mich los. Ich ſchwöre es Ihnen für alle 
eiten.“ 

„Geh!“ ſchrie der Graf. „Geh! Biſt Du ge— 
kommen, mich wieder zu plündern. Nicht einen 
Zenteſimo habe ich mehr für Dich.“ 

„„Der könnte mir auch wenig nützen,“ erwiderte 
Vanelli. „Der Herr Graf werden ſchon etwas 
tiefer in den Beutel greifen müſſen. Bedenken Sie 
doch, wenn ich nicht geweſen wäre, ſtünden Sie 
jetzt ſchwerlich noch als Herr auf dieſem Boden. 
Alles wäre darauf gegangen, um die Anſprüche der 
Nichte zu befriedigen!“ j 1 

„Schweig'!“ murmelte der Graf und ſchaute ſich 
entſetzt un. „Wenn Dich Jemand hörte! Habe 
ich Dir nicht einen reichlichen Lohn gezahlt?“ 
fügte er noch leiſer hinzu. . 

„Eine kleine Abſchlagszahlung. Ein Bettel- 
1 im Vergleich zu dem, was Sie durch mich 

eſitzen.“ a 

„Du haſt Dich damit für abgefunden erklärt und 
biſt nun ſchon zweimal wieder gekommen.“ . 

„Ich habe Ihnen das keineswegs ſchriftlich ge— 
geben!“ lachte Vanelli, „und jetzt, wo meine Taſchen 
wieder leer find —“ 

„Wo haſt Du in der kurzen Zeit das viele Geld 
gelaſſen!“ unterbrach ihn wüthend der Graf, aber 
der Andere entgegnete gleichmüthig und mit einer 
Handbewegung, als ob er etwas in die Luft ſtreue: 
„Weg — weiß ſelbſt nicht, wo es geblieben! 
Kann Ihnen auch gleich ſein. Alſo, Herr Graf, 
friſche Füllung!“ 


mehr, ſozuſagen epidemiſch ein. Wie weit der 
Genuß dieſes Getränkes ſchon vorgeſchritten iſt, 
zeigt der Umſtand, daß ſelbſt ſtillende Mütter ſich 
demſelben hingeben oder gar Aether auf Zucker 
träufeln und ihren Säuglingen geben. Dazu kommt, 
daß es den Leuten auch ganz leicht gemacht wird, 
zu dieſem Genußmittel zu gelangen, denn in jedem 
Laden und in jeder Schänke wird es zu billigen 
Preiſen feilgehalten. Ob der Aether in dieſen 
Hökereien, die ſich einer eingehenden Aufſicht ent⸗ 
ziehen, gehalten werden darf, muß bezweifelt werden. 
Es wäre an der Zeit, mit allen geſetzlichen Mitteln 
dem weiteren Ueberhandnehmen des Aethergenuſſes 
entgegenzutreten. 

E Zmin, 2. März. Bei Podolowitz iſt ein 
Geſpann von dem Eiſenbahnzuge überfahren. 
Ein Pferd wurde von der Maſchine getödtet und 
der Wagen zertrümmert. Perſonen ſind nicht zu 
Schaden gekommen. 

Gneſen, 1. März. Der ſeit einigen Wochen 
im Bureau der hieſigen Gasanſtalt beſchäftigte Buch- 
halter Barth hatte geſtern Abend gegen 11 Uhr 
in einem hieſigen Reſtaurant Salzſäure, welche 
er in einem Fläſchchen bei ſich trug, zu ſich genommen, 
um ſeinem Leben ein Ende zu machen. Er wurde 
ſofort in das Krankenhaus geſchafft und ärztliche 
Hilfe zur Stelle geholt, doch trat der Tod nach 
mehreren Stunden ein. Das Motiv zur That ſollen 
ſtrafbare Handlungen ſein, welcher ſich B. zu wieder⸗ 
holten Malen ſchuldig gemacht hat. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 2. März. Das Kammergericht 
veröffentlichte heute die Entſcheidung in mehreren 
Prozeſſen, welche die deutſche Gasglühlicht⸗A.⸗G. (Auer⸗ 
Patent) gegen eine Reihe von Konkurrenzfirmen 
wegen Patentverletzung geführt hat. Die Patent- 
verletzungen erſtreckten ſich nach der Behauptung 
der Geſellſchaft auf die von ihr angefertigten 
Brenner und Gasglühkörper (Strümpfe.) Von den 
in erſter Inſtanz verurtheilten Firmen war 
Berufung an das Kammergericht eingelegt. Die 
Klagen der Geſellſchaft gegen die Konkurrenz⸗ 
firmen einſchließlich der bezüglich der Gasglühlicht⸗ 
körper in erſter Inſtanz ergangenen einſtweiligen 
Verfügungen wurden abgewieſen. 

* Eine Erinnerung an den Untergang der 
„Elbe.“ Der penſionirte Bibliothekar Aubert, der 
in Vildé⸗la-⸗Marine bei Cancale lebt, hat am 28. 
Februar der Pariſer Nationalbibliothek eine von 
Fiſchern gefundene Viſitenkarte übermittelt, die ſich 
in einer vom Meere ausgeworfenen Flaſche befand. 
Sie ſtammt von einem Paſſagier des am 31. 
Januar 1895 in der Nordſee untergegangenen 
deutſchen Dampfers „Elbe.“ Sie iſt deutſch 
geſchrieben und lautet: „Die „Elbe“ iſt verloren. 
Ich werde Dich, meine liebe Mina, erſt in der 
anderen Welt wiederſehen. Ich bitte denjenigen, 
der dieſe Karte findet, ſie an Frl. Mina Fraenkel 
in Buchau⸗Federſee (Württemberg) zu ſenden.“ 
Auf der anderen Seite ſteht gedruckt der Name 
des Schreibers: „Bernhard Ramſperge von der 
Firma C. Gomer, Strumpffabrikanten in Wein⸗ 
garten.“ Cancale und Vildé⸗la-Marine find durch 
ihren Auſternfang berühmte Dörfer an der Baie de 
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vom Boden aufgerafft und war in das Dickicht ge- 


ſprungen. 

„Sie werden von mir hören, Herr Graf, unſere 
Rechnung iſt noch nicht beglichen!“ rief er von dort 
aus, war aber, als Graf Grittano ihm nacheilen 
wollte, wie vom Boden verſchlungen. 

Kriechend bähnte er ſich durch das dichteſte Ge⸗ 
ſtrüpp einen Weg bis zu der Stelle in der Mauer, 
wo er ein paar lockere Steine ausgehoben und durch 
die fo entftandene Oeffnung feinen hageren Körper 
gezwängt hatte; auf dieſelbe Weiſe bewerkſtelligte 
er jetzt ſeinen Rückzug. Erſt als er ſich im Freien 
ſah, verſchnaufte er, brachte ſeine arg mitgenommene 
Kleidung ſo gut es ging wieder in Ordnung und 
murmelte dabei: 

„Ich wollte die Henne, die die goldenen Eier 
legt, nicht ſchlachten; es that mir leid, daß ich das 
Geheimniß verrathen wollte; aber der Graf iſt zähe. 
Hätte er heute gezahlt, ſo war noch öfter etwas 
aus ihm herauszubekommen, und wer weiß — viel⸗ 
leicht würde ich ihm die echten Papiere doch einmal 
gegeben haben. Jetzt aber, mein Herr Graf! Mich 
ſchlagen! Mich wie einen Lumpen behandeln. Oho, 
mein Herr Graf! Der größte Lump von uns beiden 
iſt wahrlich nicht der Guiſeppo Vanelli! Sie ſollen 
mich kennen lernen!“ 

Drohungen vor ſich hinmurmelnd und lebhaft 
geſtikulirend ſetzte er ſeinen Weg fort, ſo daß die 
ihm Begegnenden ſich verwundert nach ihm um⸗ 
wandten und mancher Fremde von der Beſorgniß 
ergriffen ward, ein unliebſames Abenteuer erleben 
zu müſſen. 

XVII. 

Graf Ernſt von Wildenow und ſeine Gattin 
waren in Rom angekommen. 

Auf den Brief, durch den Kiliane die geheimniß⸗ 
volle Zuſchrift beantwortet und durch den ſie ſich 
zur Erfüllung der darin für Ueberlaſſung der für 
ſie ſo werthvollen Papiere bereit erklärt hatte, war 
eine Antwort für ihre Ungeduld viel ſpäter erfolgt, 
als ſie erwartet hatte. Nun aber war ſie an⸗ 
gekommen und unmittelbar darauf war das junge 
Ehepaar, das alle ſeine Vorbereitungen für die 
Reiſe bereits getroffen hatte, aufgebrochen. 

Italien! Rom! Welch ein Zauber liegt in dieſen 
Worten. Welch' eine berauſchende Seligkeit für 
Denjenigen, der den erſehnten Boden zum erſten 
Male betreten darf! Ernſt von Wildenow und 
Kiliane, beide enthuſiaſtiſche Naturen, empfanden 
das alles im vollſten Maße, dennoch waren ſie 
nicht im Stande, ſich dem Genuſſe hinzugeben. 
Ohne Aufenthalt waren ſie von Magdeburg nach 
Rom gereiſt, und wenn Ernſt ſeiner jungen Frau 
vorſtellte, daß die Anſtrengungen einer ſolchen un. 
unterbrochenen Fahrt nachtheilig für ihre Geſundheit 
ſein könnten, wenn er ihr vorſtellte, daß es bei der 
ganzen Angelegenheit auf ein paar Tage früher 
oder ſpäter gar nicht ankomme, ſo antwortete ſie: 


St. Michel in der Nähe des franzöſiſchen Seebades 
St. Malo im Departement Ille et Villaine in der 
Bretagne. 

* Hildesheim, 27. Februar. Vor dem 
Schwur gericht ſtand die Frau eines Gaſthofbe⸗ 
ſitzers in Goslar unter der Anklage des Mordes. 
Sie hatte am 9. Dezember v. Js. in höchſter Er⸗ 


regung über den Rückgang ihres Geſchäfts, in dem 


Augenblick, als ihr ein Pianino gepfändet werden 
ſollte, ihr vierjähriges Söhnchen erſchoſſen und 
ſich dann ſelbſt tödten wollen. In der Verhand⸗ 
lung ließ der Staatsanwalt die Anklage auf 
Mord fallen und ſtellte die Schuldfrage auf Todt; 
ſchlag unter Zubilligung mildernder Umſtände. Die 
Geſchworenen verneinten die Schuldfrage, worauf 
Freiſprechung erfolgte. 

* Bei einer Feuersbrunſt in Bichl zwiſchen 
Feilenbach und Au (Baiern) ſind der Bürgermeiſter 
Stadler und ein Knecht verbrannt. Ein taub⸗ 
ſtummer Knecht, der den Brand gelegt hat, wurde 
verhaftet. 

* Der Eiſenbahnunfall von Seekirchen 
bei Salzburg im Juli v. J. hat jetzt ein gericht⸗ 
liches Nachſpiel gehabt. Der Bahnaſſiſtent 
Georg Neumann ſoll durch eine Unterlaſſung in 
ſeinem Dienſte die Entgleiſung des Poſtzuges herbei⸗ 
geführt haben, durch die der Maſchinenführer Joſeph 
Kobaſch getödtet und fünf Perſonen des Zugbe⸗ 
gleitungsperſonales ſchwer verletzt wurden. Der 
Angeklagte gab an, daß er zur Zeit der Kataſtrophe 
ununterbrochen 34 Stunden im Dienſte ge— 
weſen war. Der Stationsvorſtand war damals 
beurlaubt. Angeklagter verſah deshalb deſſen Dienſt 
mit einem Aſpiranten, den er jedoch, da dieſer die 
Prüfungen nicht allein gemacht hatte, nicht ver⸗ 
wenden durfte. Er habe daher damals allein ver⸗ 
ſehen den Verkehrs-, den Telegraphen-, den Per- 
ſonen⸗ und den Straßendienſt, die Güterauf- und 
Abgabe, die Kaſſe, die kommerzielle Gebahrung. 
Er ſei ſeit dem 28. Juli, ſeit welchem er 82 
Stunden dieſen Dienſt verſah, ſo abgeſpannt ge⸗ 
weſen, daß fein Gedächtniß in Folge der Ueber⸗ 
arbeit und der Aufregung durch das Unwetter ge- 
litten hatte. Es gelangten die Sachverſtändigen 
im Eiſenbahnfach zur Vernehmung. Dieſe maßen 
in ihrem Gutachten dem Angeklagten nicht das 
ausſchließliche Verſchulden der Nichtverſtändigung 
des Bahnmeiſters bei und gaben zu, daß Neumann 
zu überbürdet geweſen. Nun ſollten die ärztlichen 
Sachverſtändigen ihr Gutachten abgeben. Da 
erhob ſich der Staatsanwalt zu der Erklärung, daß 
er auf Grund der Ergebniſſe des Beweis verfahrens 
die erhobene Anklage nicht weiter aufrecht halten 
könne und die Klage zurückziehe. Der Gerichts— 
hof verkündete ſodann die Freiſprechung. 

* Plauen, 2. März. Wie dem „Voigtländiſchen 
Anzeiger“ aus Wurzbach (im reuſſiſchen Oberlande) 
gemeldet wird, ſind geſtern Nachmittag 5 Uhr auf 
dem herrſchaftlichen Schieferbruche Ober-Wurzbach 
9 Arbeiter durch Rutſchen von Erde und Geftein- 
maſſen verſchüttet worden. Sämmtliche Ver- 
unglückte wurden nach mühevoller Arbeit, als 
Leichen hervorgezogen. Drei andere Arbeiter 
ſind leicht verletzt. l 

* Köln, 2. März. Bei einem Umbau in der 
Apoſtelſtraße ſind Mauern eingeſtürzt. Mehrere 


„Ich weiß ja, daß das ganz richtig iſt, lieber 
Ernſt. Aber meine Geſundheit leidet weit mehr 
unter der Aufregung als unter den Anſtrengungen 
und die Wunder und Herrlichkeiten Italiens werden 
für mich nicht vorhanden ſein, bis ich die Papiere, 
die das Andenken meiner Mutter rechtfertigen ſollen, 
in der Hand halte, und auf ſie geſtützt, den Grafen 
Grittano gezwungen habe, ihr den Namen zu geben, 
der ihr gebührt.“ — 

An einem der erſten Februartage, dem zweiten 
nach ihrer Ankunft in Rom, wo ſie in der Penſion 
Tellenbach Wohnung genommen hatten, beſtiegen 
Graf und Gräfin Wildenow in einer ſpäten Nach⸗ 
mittagsſtunde am Platze del Popolo den Wagen 
einer Pferdebahn und fuhren mit demſelben bis zu 
deſſen jenſeits der Ponte Molle belegenen End— 
ſtation. 5 

Es hatte während des ganzen Tages geregnet, 
der wolkenverhangene Himmel drohte mit weiteren 
Ergüſſen und ſie hatten, um ihr Ziel zu erreichen, 
noch einen nicht unbeträchtlichen Weg zu Fuß zurück⸗ 
zulegen, trotzdem war von ihnen die Pferdebahn 
einem Miethswagen vorgezogen worden, da ihnen 
in dem Briefe, durch den man ſie in dieſe Gegend 
beſchieden hatte, die größte Vorſicht und Heimlich— 
keit anempfohlen war. | 

„Von der Fia Flaminia, die in der Nähe des 
Tiber bei der Ponte Molle beginnt,“ hatte es da⸗ 
rin geheißen, „zweigt ein Weg nach dem Pali di 
Puſſimo ab und rechts von der Straße liegt die 
Ruine eines alten Grabes, des Tor di Quinto. 
Hierher verirrt ſich um die fünfte Nachmittagsſtunde 
ſelten ein Beſucher, die Gegend iſt aber ſicher, Sie 
können ſich dahin wagen ohne die geringſte Beſorg— 
niß, ſofern Sie nicht Boſes gegen den Schreiber 
dieſes im Schilde führen. Gedenken Sie aber, ihn 
zu überliſten oder ihm eine Falle zu ſtellen, ſo iſt 
es Ihr ſicherer Tod, Sie werden ſcharf überwacht 
und alle Maßregeln ſind getroffen, daß Sie, wären 
Sie ſelbſt von einer ganzen Schaar von Poliziſten 
begleitet, nichts erhalten und Ihre Untreue ſchwer 
büßen ſollten. Vertrauen Sie mir, wie ich Ihnen 
vertraue.“ - 

Der Brief gab eine genaue Beſchreibung der 
Oertlichkeit und lautete dann weiter: 

„Unter einer dicht mit Moos bewachſenen, aber 
loſen Platte, der vierten rechts vom Eingang, liegt 
eine Blechkapſel. Oeffnen Sie ſie, nehmen ſie das 
darin befindliche Packet heraus, legen Sie dafür 
die 5000 Lire in die Kapſel und dieſe an den Ort 
zurück, an dem Sie ſie gefunden; dann entfernen 
Sie ſich unverzüglich. Am Eingang des Val di 
Puſſino liegt ein Gehöft. Unter dem Vorwande 
ſehr ermüdet zu ſein, bitten Sie dort um ein 
Kämmerchen zum Ausruhen, leſen die Papiere, 
kehren zurück und legen die zweiten 5000 Lire in 


die Kapſel, aus der man die erſte Rate inzwiſchen 


genommen haben wird. Noch einmal: thun Sie 


beſtrafen, insbeſondere aber iſt jeder Heirathsantrag, 


Weg kamen und nicht ſchnell genug 


Arbeiter wurden unter den Trümmern begraben. 
Zwei ſind todt, drei ſchwer und ein anderer leicht 
verletzt. 

* Einige neue Fälle aus feiner Gerichts⸗ 
praxis konnte der Berliner Gerichtschemiker Dr. 
Jeſerich am Montag in der Sitzung der deutſchen 
Geſellſchaft von Freunden der Photographie vor- 
führen. Wie ein unſauberer Finger zum Verräther 
werden kann, zeigte folgender Fall. Ein Uhrmacher, 
der einer Großfirma 400 Mk. ſchuldete, ſandte 
an dieſe Firma einen angeblich dieſe Summe ent- 
haltenden Geldbrief, der aber bei der Oeffnung an 
Stelle des Geldes nur Löſchpapier enthielt. Eine 
Unterſuchung ergab, daß das Kuvert an einem 
Rande vorſichtig geöffnet und der Rand durch 
Zwiſchenlegen von gummirtem weißen Papier kaum 
ſichtbar wieder geſchloſſen war. Es iſt dies ein 
bekannter Trick der Poſträuber und es handelte ſich 
nun darum, den Thäter feſtzuſtellen. Aus der 
photographiſchen Vergrößerung des im Kuvert 
befindlichen Löſchpapiers konnte man ohne weiteres 
den Eindruck des Stempels des Aufgabepoſtamts 
erkennen, das Löſchpapier mußte ſomit ſchon vor 
der Abſtempelung im Kuvert ſich befunden haben. 
Dies legte den Gedanken nahe, daß es ſich gar⸗ 
nicht um einen Poſtraub, ſondern um einen Betrug 
des Uhrmachers handelte und es galt nun, den 
Beweis für dieſe Vermuthung zu finden, was mit 


Hilfe der Photographie überzeugend gelungen 
iſt. Jeſerich photographirte die Stelle 
aus dem Innern des Kuverts, an der das 


zum Verſchluß des aufgeſchnittenen Randes dienende 
weiße Papier haftete und man erblickte auf dem 
Bild ganz deutlich einen Schmutzfleck, der über den 
Rand des weißen Papieres hinaus auf die Innen- 
fläche des Kuverts überging. Dieſer Schmutzfleck 
war, wie man in der Vergrößerung deutlich er⸗ 
kennen konnte, beim Andrücken des weißen Papieres 
entſtanden. Daraus ergab ſich zur Evidenz, daß 
der aufgeſchnittene Rand des Kuverts nicht ge- 
ſchloſſen ſein konnte, indem man das weiße Papier 
von Außen eingeſchoben und dann von Außen feit- 
gedrückt hatte, das Ankleben des weißen Papiers 
mußte vielmehr in der Weiſe erfolgt ſein, daß man 
noch vor Schluß des Kuverts den Schnitt gemacht 
und die Schnittfläche dann durch Aufdrücken des 
weißen Papiers auf die noch offen liegende innere 
Seite der Klappe geſchloſſen hatte. Die ganze Hand⸗ 
habung, welche den Verdacht eines Poſtraubes 
hervorrufen ſollte, war ſomit vor Aufgabe des 
Briefes auf der Poſt erfolgt und es iſt ſo ſehr 
leicht möglich geworden, den Uhrmacher ſelbſt als 
den Betrüger zu entlarven. 

* Ein ungalantes Geſetz. Im Jahre 1770 
wurde in England im Parlament folgende Bill 
eingebracht und dann einſtimmig zum Geſetz 
erhoben: „Jedwede Frau, gleichviel welchen Alters, 
welchen Ranges und Berufes, jedwede Frau, und 
ſei ſie noch ſo hoch geſtellt, jedwede Frau, gleichviel 
ob verheirathet, Wittwe oder Jungfrau, die von 
dem Tage der Verkündigung dieſes Geſetzes mit 
Hilfe von Wohlgerüchen, Schminken, Pomaden, 
falſchen Zöpfen, Hackenſchuhen einen Unterthan 


Seiner Majeſtät zur Heirath und falſchen Voraus- 


ſetzung verführen wird, iſt als Betrügerin zu 


alles, wie es Ihnen hier vorgeſchrieben, ſo wird 
Ihnen ein großer, koſtbarer Schatz zu Theil und 
Sie find ſicher wie im Schooße der heiligen Jung- 
ſrau. Weichen Sie nur im geringſten davon ab, 
dann Wehe, Wehe Ihnen!“ — 

Länger als eine halbe Stunde ſchritten Ernſt 
und Kiliane eng aneinander geſchmiegt die Via 
Flaminia hinunter. Die Wolken hatten ſich immer 
tiefer geſenkt, ein grauer Nebelſchleier hüllte die 
Landſchaft ein, melancholiſch gurgelte der Fluß. 
Die Gatten ſchwiegen, jeder war vollauf beſchäftigt 
mit den eigenen Sorgen, Erwartungen und Be⸗ 
fürchtungen, die doch auf einen und denſelben 
Gegenſtand gerichtet waren. 

„Da iſt das Gehöft!“ rief Kiliane, als vor 
ihnen ein ländliches Gebäude, umgeben von ver⸗ 


ſchiedenen Schuppen und Ställen, auftauchte. Hier 
mußt Du zurückbleiben, Ernſt.“ ö ne 
Er legte den Arm feſter um fie. „Kiliane, 


noch einmal bitte ich Dich, laß mich mit Dir gehen! 
Ich kann Dich nicht allein laſſen!“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Wir haben alles 
überlegt; laß mich; es muß ſein!“ 

„Ich ſoll Dich Gefahren preisgeben und hier 
unthätig harren!“ 

„Die Gefahr würde viel größer ſein, wenn Du 
mich begleiteſt. Ich bin überzeugt, es geſchieht mir 
nichts! Laß mich, Ernſt!“ Sie machte ſich ſanft von 
ihm los, doch von Neuem umſchlang er ſie. 

„Bleibe Du hier und laß mich gehen!“ 

„Um Dich einem gewiſſen Tode preiszugeben!“ 
erwiderte ſie ſchaudernd. „Was in dieſem Briefe 
gelobt uud angedroht ift, wird ſich buchſtäblich er- 
füllen.“ Sie drückte die Hand auf die Bruſt, 
auf der ſie das bedeutſame Blatt Papier trug, 
deſſen Inhalt ſie längſt auswendig wußte. 

„Laß uns umkehren! Wir wollen lieber den 
ganzen Plan aufgeben!“ rief er, ſie immer noch 
zurückhaltend. „Es iſt beſſer, auf alles verzichten, 
als Dich dieſen Weg gehen laſſen!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Ueber Soldaten⸗Ausſchreitungen bringt 
der „Darmſt. Tägl. Anz.“ folgende Meldung aus 
Griesheim: „Grobe Ausſchreitungen ließen ſich 
am Dienſtag Abend Angehörige des Wachkommandos 
vom Uebungsplatz zu Schulden kommen. Dieſelben, 
größten Theils den Feld-Artillerie⸗-Regimentern Nr. 
11, 14, 25, 27 und 30 angehörig, befanden ſich 
im Gaſthaus „Zum Grünen Laub“, als der Polizei- 
diener Funk kam und Feierabend gebot. Hierüber 
erboſt, wollten ſie auf der Straße den Beamten 
mißhandeln, doch gelang es dieſem, ſich in Sicher— 
heit zu bringen. 
ſchlugen ſie hierauf mit ihren Säbeln Fenſter ein 
und mißhandelten alle Perſonen, die ihnen in den 


Im Gaſthaus „Zur Harmonie“ 


der von einem Manne, deſſen Sinne durch Wohl⸗ 
gerüche betäubt wurden, geſtellt wurde, als ungiltig 
und nicht klagbar zu betrachten. Der Gebrauch 
von Parfüm iſt überhaupt fortan nur bei 
Begräbniſſen geſtattet, von der Ueberzeugung ge 
leitet, daß bei ſo ernſten, traurigen Anläſſen ſelbſt 
hinterliſtige, gefährliche Frauen nicht geſinnt ſein 
werden, ſich aus der Schaar der Leidtragenden ein 
Opfer zu ſuchen.“ 

* Einen ſehr moraliſchen Gemeinderath 
ſcheint das Dorf Diurperloo in Holland zu beſitzen. 
Dieſer edle Gemeinderath hat nämlich das Auf- 
hängen von Wäſche und Unterzeug auf Hecken, die 
an Fußpfade grenzen, verboten, weil dieſes oft zu 
„unſittlichen Gedanken Anlaß gebe“. Die Herren 
müſſen es freilich wiſſen! 


Lokale Nachrichten. 


St. Joſé⸗Schildlaus. Die Weſtpreußiſche 
Landwirthſchaftskammer macht darauf aufmerkſam, 
daß in unſeren Gegenden das Vorkommen der Schild⸗ 
laus in mehreren Fällen bemerkt worden iſt. Es 
ſollen Erhebungen in der Provinz angeſtellt werden, 
wieweit die Schädigung vorgeſchritten iſt, und wo 
Vorbeugungsmaßregeln zu treffen ſind. 

Pferdezucht. Gelegentlich der Erörterung der 
Hengſtkörordnung für die Provinz Weſtpreußen in 
den landwirthſchaftlichen Vereinen iſt überall der 
Wunſch ausgeſprochen worden, daß die Zucht des 
edlen warmblütigen Pferdes in Weſtpreußen weiter⸗ 
gefördert, aber auch zur Beſchaffung eines ſtarken 
Arbeitspferdes der Kaltblutzucht keine Schwierig- 
keiten bereitet werde. Endlich wurde dem Wunſche 
lebhaft Ausdruck gegeben, daß aus den Geſtüten 
wirklich gute, ſchwere und gängige oſtpreußiſche 
Vollbluthengſte in genügender Zahl in der Provinz 
ſtationirt würden. 

Ausnahmetarif für Eisſendungen. Infolge 
der außergewöhnlich milden Witterung dieſes Winters 
iſt die Eisgewinnung bekanntlich vielfach hinter dem 
Bedarf erheblich zurückgeblieben, und es wird daher 
Eis in größeren Mengen aus weiterer Ferne auch 
auf der Eiſenbahn bezogen werden müſſen. Bei 
der großen wirthſchaftlichen Bedeutung einer aus⸗ 
giebigen Verſorgung mit Eis hat der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten zur Erleichterung dieſes Bezuges 
genehmigt, daß für Eis in vollen Wagenladungen 
bis zum 1. Juni d. J. ein allgemeiner Ausnahme⸗ 
tarif für den ganzen Staatsbahnbereich zu den 
gleichen Sätzen eingeführt wird, wie ſie nach dem 
Ausnahmetarif für Wegebaumaterialien berechnet 
werden. Dieſe Maßnahme iſt auch im Verkehr mit 
anderen Bahnen durchzuführen, die ſich dieſem Vor— 
gehen anſchließen. Für den Bereich der preußiſchen 
Staatseiſenbahnen wird die Einführung des Aus— 
nahmetarifs alsbald allgemein veranlaßt werden. 

Schutzapparat für Gasglühlichtſtrümpfe. 
Das Waarenhaus Hermann Katz in Danzig bringt 
einen neuen Schutzapparat für Gasglühlichtſtrümpfe 
in den Handel; derſelbe bedeutet einen Fortſchritt 
auf dem Gebiete der Beleuchtung, indem bei ſeiner 
Anwendung eine mindeſtens dreifach verlängerte Er- 
haltung des Glühkörpers bei ſtets gleichmäßig 
guter Leuchtkraft zu konſtatiren ſei. f 
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flüchtig gingen. 
Schließlich geriethen ſie ſelbſt untereinander in 
Streit und ſchlugen einen der Ihrigen ſo, daß 
er an der Schafsgaſſe liegen blieb. Als der 
Schneidermeiſter Rühl in der Hahlgaſſe ſich 
gerade auf dem Wege nach Hauſe befand 
und fie aufforderte, doch ſich ihres Kameraden anzu⸗ 
nehmen, verſetzte einer der rohen Patrone demſelben 
mit dem Säbel einen Hieb quer über das Geſicht, 
ſo daß das eine Auge vollſtändig verloren iſt. 
Sodann fielen ſie über einen jungen Mann her, 
der ihnen in den Weg kam, und brachten ihm durch 
Säbelhiebe ſchwere Verletzungen am Kopfe und an 
der linken Hand bei. Als die Zahl der Ziviliſten, 
die der Streit herbeilockte, immer größer wurde und 
den Excedenten ſcharf auf den Leib rückte, machten 
ſie ſich aus dem Staub, konnten aber doch nicht 
verhindern, daß einem der Ihrigen Mütze und 
Säbel abgenommen wurde, die zur Ermittelung der 
Betheiligten geführt haben.“ ̃ 

* Es herrſcht alſo doch noch Sinn auch 
für andere hochwichtige Fragen in Paris als für 
den Prozeß Zolas. Nach der „Voſſ. Ztg.“ wird 
dort wieder einmal die Einführung des — farbigen 
Fracks lebhaft erörtert. Zum farbigen Frack ge⸗ 
hören nun einmal Kniehoſen, aber mit ſolchen hat 
man ſich nicht einmal ins Theater gewagt, ge⸗ 
ſchweige denn auf die Straße, in die Oeffentlich⸗ 
keit, z. B. in die Kirche zu einer Trauung. Des⸗ 
halb iſt auch dieſen Winter die Einführung des 
farbigen Fracks um keinen Schritt weiter gekommen. 
Eine Anzahl Klubmänner wollen ſich nun zu einer 
Mannesthat aufraffen und einen letzten Verſuch 
wagen, eines Abends in großer Zahl in farbigem 
Frack in der Oper zu erſcheinen. 


Heiteres. 


— Das kann ſie nicht verlangen. Frau 
Scharf (beim Leſen eines Artikels): „Hier wird ſehr 
intereſſant auseinandergeſetzt, daß Wittwen die aller- 
beſten Frauen geben.“ — Herr Scharf: „Aber 
Herzchen, Du kannſt doch nicht verlangen, daß ich 
mich hinlege und ſterbe, bloß aus dem Grunde, daß 
Du eine gute Frau wirſt?!“ 

— Politiſche Nachrichten. Die Diplomaten 
ſind, einem on dit zufolge, übereingekommen, Kreta 
die — europäiſche Teufelsinſel zu nennen. 

In Frankreich lügt Alles, nur die Roman⸗ 
ſchreiber ſprechen hier und da die Wahrheit. 

England iſt die prädeſtinirte Seemacht, ſelbſt 
ſeine Pläne auf dem feſten Land werden — zu 
Waſſer. 

Verlauf des nächſten ſerbiſchen Krieges. Die 
Türken: „Flieht! Flieht! Der Milan kommt und 
will uns anpumpen.“ i 


